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Randbemerkungen
' Der britischen Lügenagitation  fällt nichts
mehr Neues ein. Sie muß daher immer wieder mit den
alten , längst abgebrauchten Tricks arbeiten . So nennen
britische Blätter jetzt wieder einmal einen Termin , an dem
die Deutschen angeblich in Moskau sein wollen . Diesen Ter¬
min haben sie frei erfunden . Wenn sich zu diesem Zeit-
Punkt nun nichts ereignet , dann wird die britische Lügen¬
agitation behaupten , die Sowjets wehrten sich so tapfer,
daß^die Deutschen ihr Ziel nicht erreicht hätten . Der Trick
ist, wie gesagt, schon reichlich alt . Die Engländer haben ihn
schon wiederholt angewandt , um damit auf Dumme zu
wirken . Nur auf Dumme — denn er ist so plump , daß
Menschen mit normalem Denkvermögen nicht daraus hin¬
einfallen . Aber anscheinend hält man in den britischen Lü¬
genbüros die englischen Zeitungsleser für ausnehmend
töricht, oder aber man kommt aus keine neuen Tricks mehr
und holt deshalb die alten aus der Mottenkiste. Auch wenn
sie noch so dumm sind. Lassen wir den Herren das Ver¬
gnügen ! Wir wissen ja , daß Gang und Tempo der Ereig¬
nisse in diesem Krieg - nicht in London bestimmt werden,
sondern durch den Führer und die deutsche Wehrmacht.
Es ist also völlig gleichgültig, wenn man sich in London
Angaben aus den Fingern saugt , um daraus Schlüsse zu
ziehen, die den Engländern passen. Alle diese Bemühungen
können nichts an der Tatsache ändern , daß die Sowjets
entscheidend geschlagen sind. Und daß alles , was im Osten
noch geschehen muß , von der deutschen Wehrmacht getan
werden wird . Zu dem Zeitpunkt , den der Führer dafür an¬
setzt. Und den er den plutokratischen Machthabern an der
Themse und ihren Schreiberlingen nicht vorher auf die
Nase bindet!

Die sich jetzt wieder mehrende Zahl der Jahresberichte
der englischen Aktiengesellschaften läßt erkennen , daß die
Dividendenpolitik  um jeden Preis im abgelaufe¬
nen zweiten Kriegsjahr mit größtem Eifer fortgesetzt wor¬
den ist. Die Longmorn -Glenlivet Distilleries beispielsweise
verkünden auch für das jetzt verflossene Geschäftsjahr 1940-
1941 eine Dividende von 40 Prozent . Ganz außergewöhn¬
liche Konjunktur haben auch die Zinn - und Erzeugunqs-
geselllchaften. Die „Kinta Tin Mines ", die im Vorjahr schon
20 Prozent Dividende zahlten , brachten es zu einer 30-
prozentigen Erhöhung dieses Dividendensatzes, so daß ihre
Aktionäre für das abgelaufene Geschäftsjahr 30 Nr -i' -nt
erhalten . — Diese Ziffernangaben jn der „Times " sind für
die maßgebenden politischen Kreise Englands der wichtigste
Lesestoff, denn um die Dividende wird der Krieg geführt.

»
Der Abgeordnete des USA -Parlaments Thomas

glaubte , Rooseoelts Kriegsagitation  unterstüt.
zen zu müssen, indem er sich zu der hysterischen Erklärung
verflieg , die USA -Städte an der Atlantikküste müssen Luft¬
angriffe gewärtigen , wenn sich die Beziehungen mit
Deutschland verschlechtern. — Man sieht, die künstliche Ein¬
nebelung der Vernunft der Amerikaner macht bereits solche
Fortschritte , daß derartige blödsinnige Argumente benutzt
werden können, um die Kriegshysterie weiter anzufachen.
Das USA -Volk muß durch diese wüste Agitation nachge¬
rade den Eindruck erhalten , als sei der Ozean, der die
Kontinente trennt , inzwischen zu einem schmalen Meeres¬
arm geworden — vermutlich durch einen Zaubertrick der
bösen Deutschen.

*

Es gibt in den Vereinigten Staaten von Nordamerika
aber auch Leute , die die Zusammenhänge wirklich durch¬
schauen. So bringt beispielsweise die . Zeitung „Chicago
Daily Tribüne " eine Karikatur , auf der man Roosevelt
und seine Spießgesellen 'abgebildet sieht, die Herren ma¬
chen böse Gesichter auf dem Tisch liegen Depeschen mit
den Namen verlorengegangener oder „angegriffener"
USA -Schisfe. Roosevelt hält einen Bericht in der Hand mit
der ihn enttäuschenden Ueberschrift: „USA -Oeltanker er¬
reicht Wladiwostok sicher" . „Versprechungen an Stalin und
Churchill" steht auf einem anderen Schriftstück und über
der ganzen Karikatur steht als Ueberschrift die Frage:
„Will sich denn noch immer kein Zwischenfall einstellen '?"
Das alles nicht etwa in einem bösen deutschen Nazi -Blatt,
sondern in einer nordamerikanischen Zeitung . Rooseoelts
Treiben , unter allen Umständen einen Zwischenfall zu provo¬
zieren , der es ihm gestattet , die USA in den Krieg zu füh¬
ren , wird also auch von seinen Landsleuten durchschaut.
Nur getrauen sich nicht alle, ihre wirkliche Meinung zu
sagen. Und es gibt natürlich auch solche, die sich durch die
Roosevelt 'schen Manöver düpieren lassen und dann io
dummes Zeug reden, wie etwa der oben erwähnte Abge¬
ordnete Thomas . Die „Chicago Daily Tribüne " gehört
aber nicht dazu. Sie sieht die Dinge, wie sie wirklich sind
und prangert das Bestreben Rooseoelts gebührend an.
Wenn es sich nicht um eine ernste, sehr ernste Sache han¬
delte, müßten die Leser des Blatte » übe» di« gelungen«
Karikatur herzlich lachenl

Mn Nordamerikaner , der die wahre Lage erkennt, ist
auch der bekannte Journalist von Wiegand , der als Be¬
richterstatter eine» USA -Nachrichtenbüros in der Sowjet¬
union war und von dort über Sibirien nach Ostasien reiste.
Er ist setzt in Schanghai und schreibt von dort bemerken»'

Besetzung-es VonezgebieteS erweitert
Tag «r»d Nacht Bomben anf Moskau —18 Britenbomber abgeschosse«

Aus dem Führerhauptguartier , 22. Okt. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Besetzung des sowjetischen Industriegebiets im Donez-
becken durch die deutschen und Verbündeten Truppen wurde
gestern erweitert.

Südlich Brjansk brachte die Säuberung des Kampfgelän¬
des weitere 5v»v Gefangene sowie einen schweren Panzer und
5« Geschütze als Beute.

Wie durch Sondermeldung bekanntgegeven, wurde die
Insel Dagö genommen . Damit sind alle baltischen Inseln in
deutscher Hand und der gesamte baltische Raum vom Feind
befreit . In vorbildlicher Zusammenarbeit mit Verbänden der
Kriegsmarine und der Luftwaffe war es einer Infanterie-
Division des deutschen Heeres bereits am 12. Oktober gelungen,
auf der Südspitze der Insel überraschend zu landen . In zehn¬
tägigen hartnäckige« Einzelkämpfen wurde seitdem die Insel
vom Feind gesäubert . 3voo Gefangene fielen dabei in unsere
Hand . Sechs Küstenbatterien wurden zerstört . Reste der feind¬
lichen Besatzung wurden bei dem Versuch, über See zu ent¬
kommen, durch Einheiten der Kriegsmarine und der Luftwaffe
vernichtet . An den erfolgreichen Landungsunternehmungen auf
den baltischen Inseln haben die Sturmboot -Pioniere des Hee¬
res besonderen Anteil.

Die finnische Kriegsmarine hat die Operationen der deut¬
schen Seestreitkräfte wirkungsvoll unterstützt.

Die Luftwaffe bombardierte bei Tag und Nacht die sowje¬
tische Hauptstadt Moskau.

Im Kampf gegen Großbritannien griffen starke Kräfte der
Luftwaffe in Ser letzten Nacht Sen Hafen Newcastle an . In
Dockanlagen, Speichern und Versorgungsbetrieven entstanden
erhebliche Zerstörungen . Weitere Luftangriffe richteten sich
gegen die Hafenanlagen von Dover.

An der Kanalküste schaffen deutsche Jäger elf britische
Flugzeuge ab. Ein eigenes Flugzeug ging hiebei verloren.

In Norbafrika erzielten deutsche Sturzkampfflugzeuge
Bomvenvolltreffer in vritschen Artilleriestellungen und Bun¬
kern bei Tobruk.

Britische Bomber griffe « in der Nacht zum 22. Oktober
verschiedene Orte Nordwestdeutschlands , unter anderem Bre¬
men, an . Durch Bombenabwurf vorwiegend auf Wohnviertel
hatte Sie Zivilbevölkerung Verluste an Tote « und Verletzten.
Fünf der angreifenden feindlichen Flugzeuge wurden abge-
schoffen.

„Die Lage bedeutend verfchlechtert-
Munitionsmangel der Sowjets

Berlin , 22. Okt. „Im Laufe der letzten Tage hat sich die
Lage an der Front bei Moskau bedeutend verschlechtert", so
erklärte am Mittwoch früh der Moskauer Nachrichtendienst.
Weiter heißt es unter anderem : „Die deutschen Truppen be¬
finden sich in ständigem Vormarsch und setzen immer neue Re¬
serven ein. Man muß sich überhaupt der Tatsache bewußt
werden, daß Deutschland immer noch über genügende Reser¬
ven an Menschen und Kriegsmaterial verfügt . Die Sowjet¬
union braucht jetzt dringend Munition , Gewehre , Geschütze
usw. Besonders schwierig ist die Lage an der Front vor Mos¬
kau. Dort finden seit Tagen außerordentlich heftige Kämpfe
statt , die auch bedeutende Verluste an Munition und Kriegs¬
material fordern.

Dem Mangel solle dadurch abgeholfen werden, so heißt es
weiter , daß die vorhandenen Maschinen in aller Eile entspre¬
chend notdürftig umgebaut werden.

London über die Stärke der deutschen
Luftangriffe auf Moskau

Stockholm, 22. Okt. Der britische Nachrichtendienst meldete,
daß die deutsche Luftwaffe am Dienstag Luftangriffe auf
Moskau in solcher Stärke durchführte , daß man diese Angriffe

nur mit denen auf London im vergangenen Herbst vergleichen
kann.

Demonstrationen von den Bolschewisten
brutal unterdrückt

Berlin , 22. Okt. In der Ukraine wurde am 21. 10. die Be¬
setzung des Industriegebietes um Stalino fortgesetzt. Die
Bolschewisten haben dort ohne die geringste Rücksicht auf die
Interessen ihrer Bevölkerung Industrieanlagen zerstört und
Lebensmittel fortgeschafft. Demonstrationen der Arbeiterschaft
gegen die Zerstörung ihrer Arbeitsstätten wurden durch Er¬
schießungen und Verschleppungen brutal unterdrückt.

Auch die weiter nördlich vovgehenden Truppen des deut¬
schen Heeres haben weitere Erfolge erzielt . Am 20. 10. wurden
hier bei einem heftigen Gegenangriff der Bolschewisten zehn
schwerste Sowjetpanzer abgeschossen und in Verfolgung des
zurückweichenden Feindes Kavallerie - und Kraftfahrzeug -Ko¬
lonnen vernichtet oder zersprengt.

Im mittleren Abschnitt haben die deutschen Truppen wei¬
tere Erfolge errungen . Am 20. 10. hat hier ein Panzerverband
des deutschen Heeres 16 Sowjetpanzer abgeschossen und 25 Ge¬
schütze sowie 15 Paks erbeutet . Am 21. 10. wurde ein Fluß¬
abschnitt an zahlreichen Stellen gegen heftigen Widerstand
überwunden.

An der Nordfront sind in heftigen Kämpfen am 20. 10.
erneut 1600 Gefangene gemacht worden . In einem Divisions¬
abschnitt wurden 5 Geschütze, 4 Paks , 5 schwere Granatwerfer,
15 schwere Maschinengewehre und 33 Flammenwerfer erbeu¬
tet . Ein Stoßtrupp holte aus den feindlichen Stellungen in
einem kühnen Unternehmen 50 Gefangene heraus und brachte
den Bolschewisten schwere blutige Verluste bei.

Stalin leitet Moskaus Verteidigung
Lissabon, 22. Okt. Der internationale Kurzwellensender

in Boston gab heute morgen bekannt , Stalin selbst habe das
Kommando über die Truppen und Milizen , die Moskau ver¬
teidigen , übernommen und sei am Montag und Dienstag die
Front in einem Panzerzug abgefahren.

Der Londoner Sprecher des amerikanischen Columbia-
Broadcasting -System erklärte in einer Sendung vom Mitt¬
woch morgen , man sei in englischen verantwortlichen Kreisen
außerordentlich überrascht , daß „die Deutschen es fertig brin¬
gen, ihre Kräfte immer wieder von einem Teil der Front auf
einen anderen zu verschieben, ohne irgend einen Sektor zu
schwächen". Darin liege eines der Geheimnisse des großen
deutschen Erfolges.

Bes Pekroskoi war riesige Alugzeugfabrik im Bau.
Von einer Reise nach Petroskoi berichtet der Korrespon¬

dent der finnischen Zeitung „Uusi Suomi ". Nachdem Pe-
troskoi in finnische Hand gefallen war , stellte man fest, daß
sich wenige Kilometer von der Stadt entfernt eine riesige
Flugzeugfabrik im Bau befand. Die Bolschewisten hatten
bereits zehn Fabrikgebäude aufgeführt . Auch die Arbeiten
zum Bau eines Wasserflughafens waren bereits weit vor¬
geschritten. Diese gewaltigen Anlagen sowie die von Petro¬
skoi zur finnischen Grenze angelegte und in gutem Zustarch
befindliche Straße liefern einen neuen Beweis für di« An¬
griffsabsichten der Bolschewisten gegen Finnland.

Vor weiteren Vergewaltigungen?
Mexiko-Lity , 21. Okt. Die Zeitung „Excelsior" gibt den

Gerüchten großen Raum , daß den mittelamerikanischen
Staaten nach dem Muster Panamas Putsche bevorstehen,
die von den zuständigen USA -Stellen bereits jetzt vorbe¬
reitet werden sollen. Die mexikanische Zeitung zitiert in
diesem Zusammenhang eine Meldung ihres Newyorker
Korrespondenten , der erkläre , daß die letzte Woche ein«
solche Fülle wichtiger und für die USA nachteiliger Nach¬
richten gebracht habe, daß man es in Washington als not¬
wendig empfände , nun selbst eine Reihe von „Erfolgen"
berichten zu können.

werte Berichte nach den Vereinigten Staaten . In einem
solchen schreibt er neuerdings , daß der Kern der Sowjet¬
armee vernichtet sei. Trotzdem versuchten die Engländer,
der Welt glauben zu machen, daß die Bolschewisten immer
noch siegreich feien. Tatsache fei jedoch, daß die Bolschewi¬
sten während der drei Monate Krieg nicht eine einzige
Schlacht gewonnen hätten , v. Wiegand ist der Ansicht, daß
die Sowjetunion nicht in der Lage ,sei, eine neue große
Armee aufzustellen , weil es erstens an Ausbildungsperso-
nal , zweitens an Rüstungsmaterial fehle. Die Deutschen
hingegen könnten angesichts der Tatsache, daß sie eine
bessere Schulung genössen al» die Bolschewisten, in kurzer
Zeit ein« völlig neue Armee aufstellen und gleichfalls aus-
rllsten. — Dies« Erkenntnis ist in den USA noch nicht
überall durchgedrunaen . Vor allem nicht bei Roosevelt.

(Seine jüdischen Helfershelfer sorgen dafür .) Sonst wäki
die Wahnsinnspolitik de» nordamerikanischen Präsidenten
nicht denkbar!

Sechs wettere Ritterkreuze
DNB Berlin , 21. Okt. Der Führer und Oberst« Befehls¬

haber der Wehrmacht verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls¬
habers des Heeres, Generalfeldmarschall von Brauchitsch, da-
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : Generalleutnant
Henrici,  Kommandeur einer Infanterie -Division (mot.),
Oberst Klee mann,  im Stabe einer Schützen-Brigade.
Oberst Kreipe,  Kommandeur eines Jnfanterie -Regiments.
Oberleutnant Tennhardt,  im Stabe eines Infanterie-
Regiments^ Oberleutnant Bursche,  Kompanieführer ln
einem Jnsanterie -Regiment , Oberfeldwebel Ernst San¬
der,  Zugführer in einem Schützen-Regiment.



Beim Generalstabschef
Von der Führung der großen Herbstschlacht.

Von Kriegsberichter Dr . Fritz Mesk «.
TNB . . . (PK .) Am dritten Tage der großen Herbst-

schlacht im Osten begab ich mich zum Chef des Generalstabes
unserer Armee , um von ihm einen ersten zusammenfassenden
Ueberblick über den Verlauf dieser riesigen Operation zu be¬
kommen . Ich brauchte nicht zu befürchten , in diesem Augen-
blick bestenfalls mit einigen knappen Feststellungen abgesun¬
den zu werden ; denn es ist eine alte Tatsache , daß hohe mi-
litärische Führer niemals über mehr freie Zeit verfügen als
bei Beginn eines Krieges oder einer Schlacht . Wenigstens.

'im deutschen Heere ist dies eine wohlbegründete Ueberliefe-
rung . Moltke klappte an dem Tage , an dem der deutsch¬
französische Krieg erklärt wurde , seine Akten zusammen und
ging spazieren . Alles , was nun zu geschehen hatte war un¬
ter seiner Leitung in jahrelanger Generalstabsarbeit durch¬
dacht und befolch« worden , und der Generalstabschef hatte
alle Gewähr dafür , daß nun im ganzen Heere entsprechend
gehandelt wurde . Moltke hat dann auch während seiner größ¬
ten Schlacht bei Sedan , die haargenau nach seinen Plänen
ablief . >ede Nacht seine gewohnten sieben Stunden geschlafen.
In so unheimlichem Maße ist die Gedankenarbeit der hohen
militärischen Führung zeitlich abgesetzt von dem Geschehen
auf dem Schlachtfeld . Auch heute wieder schlägt der General¬
stab seine Schlachten , lange bevor die Truppe oder das Volk
oder gar der Gegner eine Ahnung haben , daß die Schicksals-
uhr zu ticken begonnen hat.

Vor vier Wochen , als die Vorbereitungen für die Herbst¬
schlacht im vollen Gange waren , wäre eine längere Unter¬
redung mit dem Chef des Generalstabes schwerlich möglich
gewesen . Damals hatte der Oberst keine Minute Zeit . Nun
aber läuft die Schlacht bereits drei Tage genau nach dem
-Drehbuch " wie der Operationsbefehl des Armeekommandos
in Generalstabskreisen bezeichnet wird , und nicht in einem -
einzigen Augenblick war bisher ein Eingreifen der Führung
nötig . Nicht einmal eine Rückfrage seitens der Truppe hat
es seit dem schicksalsvollen 2. Oktober gegeben . Selten waren
die Feldfernsprecher in den Geschäftszimmern des AOK so
ruhig , und selten haben wir den Chef so aufgeräumt und
ohne jede Hast gefunden wie an diesem Tage , da eine Armee
unter seiner Verantwortung eine Entscheidungsschlacht die¬
ses Krieges schlägt. An Hand der zu den befohlenen Zeiten
eingelaufenen Truvvenmeldnnaen verfolgt man aus der
Karte den planmäßigen Verlaus der Operationen , Siem um
Stein fügt sich zusammen , und so vollendet sich die Schlacht
wie ein kunstvolles Gebäude , das ein Architekt in arbeitsrei¬
chen Nächten entwarf , lange bevor die Maurer und Zimmer¬
leute ans Werk gingen . Nachdem in den vorbereitenden Be¬
sprechungen mit der Heeresgruppe und dem Oberkommando
des Heeres das Angriffsziel und die anzusetzenden Kräfte
festgelegt worden waren , hat es etliche Tage intensivster Ge¬
neralstabsarbeit bedurft , um die Einzelheiten des Unterneh¬
mens durchzuarbeiten und den gewaltigen Mechanismus der
Armee zunächst einmal gedanklich in der zweckmäßigsten
Form ans das Ziel auszurichten . . Der Ansatz der Truppen,
die Wahl der Schwerpunkte , die Möglichkeiten des Kampfes
und der Bewegung in dem unzutreffenden äußerst wegarmen
Gelände , die mit der Länge der Nachschubwege immer
schwieriger werdende Versorgung , die Art . des Zusammen¬
wirkens zwischen Luftwaffe . Panzer und Jnfanteriekorps,
das alles mußte reiflich durchdacht , und es mußten völlig
klare Lösungen gefunden werden , bevor an die Truppen Be¬
fehle ergingen . Dann folgte eine Zeitspanne , die ungefüllt
War mit Marschbcwegungen und vielfältigen praktischen Vor¬
bereitungen aller beteiligten Truppen . Die Divisionen rückten
in ihre Äusgangsräumc , der Oberanartihrmeister setzte alle
verfügbaren Versorgungstruppen zur Einrichtung neuer
Versorgungsstützpunkte ein . die Bautruppen brachten die
Nachschnbstraßen in Ordnung , und die Nachrichtentruppen
errichteten jetzt schon, nahe am Feind , das 'Nachrichtennetz für
die Führung der bevorstehenden Operationen . Inzwischen
feilte das Armeeoberkommando an dem Operationsbefehl,
der den gesamten Ablauf des Unternehmens regelt , letzte
Rückfragen wurden erledigt , und schließlich erwarteke die
ganze Armee vom Oberbefehlshaber bis zum jüngsten Krad¬
melder in selbstsicherer Ruhe das Losbrechen des Taifuns.

Als am 2. Oktober die strahlende Sonne am »lauen Him¬
mel Heraufstieg , war es wirklich ein Ungewitter von der Ur¬
gewalt eines Taifuns , das auf die überraschten Bolschewisten
hereinstürzte . Tie Infanterie überrannte in einem beispiel¬
losen Sturmlauf die starken feindlichen Feldbefestigungen und
war überhaupt nicht mehr aukzuhalten , auch als der Feind
sich gefaßt und zu stärkerem Widerstand festgesetzt hatte . Ein
ungeheurer Drang nach vorwärts beseelt die ganze Armee.
Der Gegner war an vielen Stellen nicht mehr der alte.
Zwar schoß seine Artillerie weiter gut , aber die Infanterie
hatte sich nach den ungeheuren Verlusten der lebten Wochen
in mancher Hinsicht verschlechtert . Zudem schien die Führung
nach den schweren Schlagen , die unsere Luftwaffe bei An-
grifssbcginn ans die feindlichen Hauptguartiere führte , weit¬
gehend ausgcschaltet worden zu sein . So ist es wohl zu er¬
klären . das; eine ganze motorisierte Division der Bolschewiken
ahnungslos in nord -südlicher Richtung marschierte , als ihre
Marschstraße längst von deutschen Panzerkräften überschrit¬
ten war . Der wuchtige deutsche Taifun vom 2. Oktober hat
den Gegner bereits erschüttert , doch wird uns auch weiterhin
kein Sieg ohne Opfer und Mühen in den Schoß fallen.

Soldaten und Arbeiter
rtr . Ley über die sozialpolitische Arbeit.

DNL . Berlin , 21 . Okt . In Berlin begann eine Arbeits¬
tagung der Deutschen Arbeitsfront , aus der die Gauob¬
männer , Leiter der Aemter und . Fachämter sowie die Gau¬
propagandawolter der DAF vertreten waren . Die Ver¬
handlungen begannen mit einer begeistert aufgenommenen
Rede des Reicheorganisationsleiters , der die Bedeutung der
sozialpolitischen Arbeit in den Betrieben und der sozialen
Bemühungen an den Arbeitsstätten unterstrich . Gerade ein
Vergleich mit früher zeige , tn welchem Maße heute Ord¬
nung und Disziplin in den Betrieben herrschen . Die glei¬
chen Eigenschaften , die unsere Soldaten beseelten und diese
iw immer neuen Erfolgen führten , beherrschen auch die
Arbeitskameraden , die in der Heimat die Waffen schmieden.

Dr . Ley ermahnte die in der Heimat tätigen Volks¬
genossen , stets an die Entbehrungen der Soldaten an der
Front zu denken , die zurzeit kein , ausrichtigen Gegner,
sondern vertierte Bolschewisten niederzukämpsen haben.
Deutschland erfülle mit seinem Entscheidungskampf gegen
den Bolschewismus eine Mission für die gesamte Kultur¬
welt . Wir kämpfen für die fortschrittliche Weiterentwick¬
lung der Welt gegen das verneinende Judentum . Unser
heutiges Ringen habe längst kontinen ' ale Bedeutung.
Daran ändere sich auch durch die tagtäglichen Lügen nichts.

Tapfer « Zinkten ausgezcichirek.
DNB . Helsinki , 21 Okt. In einem Tagesbefehl hat der

Oberbefehlshaber der finnischen Wehrmacht , Feldmarschall
Rannerhelm , das Ritterkreuz des Mannerheim -Kreuzes
üx tapferes und umsichtiges Vorhalten während der
rümpfe an der Ostfront an einen finnischen Leumant,

einen Fähnrich und einen einfachen Soldaten verliehe ^ ,

Sie Banner - es Sieges sesl und sicher verankert
Die Wirtschaft der Achsenmächte eine Einheit — Ansprachen Riccardks «nd Fnnks ans dem Empfang

zn Ehre« de» Reich»wirtschaftsMinister»
Rom , 23. Okt . (Erg . Funkmeldung .) Zu Ehren von Reichs-

wjrtschaftsminister Funk gab der italienische Außenhandels-
minister Riccardi am Mittwoch abend im Wehrmachtskasino
einen Empfang . Unter den Teilnehmern bemerkte man Kor¬
porationsminister Ricci , Finanzminister Thaon di Revel,
Landwirtfchaftsminister Tassinari , Verkehrsminister Host -Ven-
turi , Unterrichtsminister Bottai , den Generalstabschef der
Wehrmacht General Caballero , den deutschen Botschafter von
Mackensen , den Gesandten Clodius , den Gouverneur der Bank
von Italien Azzolini sowie zahlreiche Vertreter von Partei,
Staat und Wehrmacht und führende Persönlichkeiten des ita¬
lienischen Wirtschaftslebens . Bei diesem Anlaß richtete Außen¬
handelsminister Riccardi an den Reichswirtschaftsminister fol¬
gende Ansprache:

Der Besuch , den Sie und Ihre Mitarbeiter uns hier in
Rom abstatten , hat in allen Wirtschaftskreisen unseres Landes
die wärmste Sympathie und größte Genugtuung hervorgeru-
fen . Niemand in der Welt wird die ungeheure Bedeutung
verkennen , die dem wirtschaftlichen Faktor in jener neuen
Ordnung zukommen wird , die die Führer unserer Revolu¬
tionen seit Jahren Stein für Stein aufbauen . Die siegreichen
und gewaltigen kriegerischen Ereignisse dieser letzten Zeit
haben nicht - nur die wirklich riesenhafte Gefahr , die .ganz Eu¬
ropa und die tausendjährige Zivilisation des alten Kontinents
bedrohten und deren Umfang im Lichte der Tatsachen jeder
erfassen konnte , immer weiter bis zu ihrer Vernichtung von
uns weggerückt , sondern sie haben auch dazu beigetragen , der
kontinentalen Solidarität , die die Grundlage und die Vor¬
aussetzung der neuen wirtschaftlichen und sozialen Ordnung
ist, eine immer klarere Form und einen immer tieferen Inhalt
zu geben.

Wir begrüßen sowohl als Männer jener Revolutionen,
die bestimmt sind , dem Jahrhundert , das sie hervorbrachte,
ihren Namen aufzuprägen , als auch als Europäer mit Be¬
geisterung , Bewunderung und Dankbarkeit die heldenmütigen
Kämpfer des großen und siegreichen antibolschewistischen
Kreuzzuges , der einen großen Teil der europäischen Völker
unter dem gleichen ideellen Banner vereinigt hat.

Der Wirtschaftsaufbau des nationalsozialistischen deutschen
Reiches , für dessen Festigung und Widerstandskraft Sie , Herr
Minister , Ihre ganze Kraft und Fähigkeit eingesetzt haben , ist
zu einem entscheidenden Element des Sieges geworden , dem¬
gegenüber die würgenden und unmenschlichen Waffen der
Blockade in kläglicher Weise versagt haben und auch in Zu¬
kunft versagen werden.

Wir Italiener haben seit langem der Gewißheit Ausdruck
verliehen , daß die dritte , das heißt die wirtschaftliche Front,
den gegenwärtigen und künftigen Ereignissen gewachsen sein
wird . Die Zusammenarbeit der Achsenmächte und der Geist
wirtschaftlicher Solidarität bürgen dafür , daß auf wirtschaft¬
lichem Gebiet — wenn auch mit den unabwendbaren Opfern
und Beschränkungen , die den Preis des Erfolges darstellen —
die Banner des Sieges fest und sicher verankert sind.

Der Krieg — sei er von kurzer oder langer Dauer — ver¬
schiebt keinesfalls das wirtschaftliche Programm . Dieses ist
vielmehr der politischen Richtung , die das Genie unserer Füh¬
rer Europa geben wird , eng angepaßt und untergeordnet.
Ein höherer Lebensstand der Völker , dank einer Steigerung
der Produktion , des Einkommens und des Verbrauchs , die
dauernde BerüMchtigung der gemeinsamen Bedürfnisse im
großen Rahmen der kontinentalen Wirtschaft : die Entwick¬
lung und Stärkung des Warenaustausches als Faktor eines
größeren Wohlstandes der Völker ; die Anwendung des Be¬
griffs der nationalen Autarkie als festgelegte Tatsache im
Wirtschaftsleben der Völker , die sie angewandt haben ; die
Ausdehnung der autarkischen Bestrebungen auf die kontinen¬
tale Selbstversorgung ' die monotäre Ordnung ; die Entthro¬
nung des Goldes als absoluter Herrscher des Handels ; die
Bewertung des Geldes auf Grund der produktiven Leistungs¬
fähigkeit , der Arbeit und der politischen und wirtschaftlichen
Ordnung ; die Preispolitik ; die industrielle und landwirtschaft¬

liche Zusammenarbeit ; die Wiederherstellung einer größeren
Bewegungsfreiheit auf dem Gebiet des Außenhandels ; die
einer europäischen Wirtschaft angepaßten Zahlungsmittel des
Außenhandels unter Berücksichtigipig des Grundprinzips der
nationalen Funktion des Außenhandels ; die einer europäischen
Wirtschaft angepaßten Zahlungsmittel und -Formender in¬
ternationale Handel und ein womöglich größerer Umsang des
Ueberseehandels : dies sind , kurz gesagt , die großen und gewiß
nicht mysteriösen Argumente , über welche wir völlig einig
sind.

Unterdessen werden im Osten Europas durch den Helden¬
mut der Soldaten und die Tüchtigkeit der Führung neue um¬
fangreiche wirtschaftliche Möglichkeiten erschlossen . Es sind
neue Quellen der Arbeit « nd des Reichtums , die in endgül¬
tiger Weise in den Nahmen der neuen Ordnung eintreten.
Der Friede der Gerechtigkeit , den unsere Führer erstreben » nd
für den unsere Völker kämpfen , wird die Opfer an Blut « nd
Gütern , die unsere Nation in dieser unvergleichlichen , großen
und ruhmreichen Stunde bringen , vergelten und belohnen.

Reichswirtschaftsminister Funk dankte in seiner Antwort¬
rede zunächst Minister Riccardi und allen Mitarbeiters , Mi¬
nistern und Behördenvertretern , die an den Verhandlungen
beteiligt gewesen sinh , und drückte seine Freude darüber ans,
daß in den jetzt zum Abschluß kommenden Verhandlungen
die kriegswichtigen Wirtschaftsfragen in völligr Ueberein-
stimmung der Meinungen geklärt worden sind und eine
Grundlage gefunden werden konnte , die im beiderseitigen
Waren - und Verrechnungsverkehr eine noch günstigere Ent¬
wicklung sicherstellt als sie schon bisher während des Krieges
zu verzeichnen war . Wir haben dieses Ergebnis erreicht in
der übereinstimmenden Ansicht , daß die italienische und die
deutsche Wirtschaft als eine Einheit  betrachtet werden
müssen . Dabei konnten wir , gestützt auf die grandiosen Siege
unserer verbündeten Truppen gegen den bolschewistischen
Feind bereits eine wirtschaftliche Entwicklung in gewissem
Umfang zugrunde legen , die der Wirtschaft der Achsenmächte
einen neuen gewaltigen Kräftezuwachs bringen und die euro¬
päische Wirtschaftssolidarität auf Generationen hinaus sicher¬
stellen wird.

In dieser Erkenntnis und beseelt von dem hohen Glücks¬
gefühl , daß unsere beiden großen Führer aus den weltbewe¬
gende « Ereignissen dieser entscheidenden Schlachten heraus
ein neues Europa schaffe« und damit ihre wahrhaft euro¬
päische Mission erfüllen , können auch die Wirtschaftsprobleme
mit dem Blick in diese neue Epoche und mit der Aussicht auf
die neuen Möglichkeiten angepatzt werden.

Es ist nicht entscheidend , daß im Kriege dieser oder jener
Rohstoff vorübergehend einmal mangelt oder das Volk dieses
oder jenes entbehren mutz . Entscheidend ist, daß wir auch den
Wirtschaftskrieg gewonnen haben , da die englische Blockade
unwirksam gewordenes ) und weil wir den Zeitpunkt bestim¬
men können , an welchem die wirtschaftlichen Probleme , die
wir heute noch meistern müssen und meistern werden , über¬
haupt keine Probleme mehr sind!

Und daß wir die jetzt noch vorhandenen Probleme meistern
werden , dafür sind der feste Bürge der unerschütterliche
Glaube an unsere Führer , die Disziplin des Volkes und ins¬
besondere auch der Wirtschaft in unserer autoritären Staats¬
auffassung , die durchgreifendsten Mittel , die uns die autoritäre
Staatsführung in die Hände gibt , und der kämpferische Geist,
der aus der faschistischen und nationalsozialistischen Revolu¬
tion geboren ist und unsere Völker gemeinsam bis zum letzten
durchdringt.

Wie Minister Riccardi am Schluß seiner Rede dem Führer
der siegreichen , deutschen Wehrmacht und jenen Armeen , die
für den Triumph derselben Ideen kämpfen , sowie dem ganzen
deutschen Volke - seine Grüße geboten hatte , so beendete der
Reichswirtschaftsminister seine Rede mit einem Gruß an den
König von Italien und Kaiser von Aethiopien , an den Ducs
und das italienische Volk.

Dr . Tiso nach Preßburg zurückgekehrl
Feierliche Begrüßung in Preßburg

Preßburg , 22. Okt . Die slowakischen Staatsmänner mit
Staatspräsident Dr . Tiso ' an der Spitze trafen am Mittwoch
nachmittag von ihrem Besuch im Führerhauptquartier wieder
in Preßburg ein . Die slowakische Hauptstadt hatte festlichen
Flaggenschmuck angelegt . Neben den slowakischen Farben sah
man zahlreiche Hakenkreuzbanner . Eine große Menschenmenge
hatte sich zur Begrüßung des Staatspräsidenten und seiner
Begleitung eingofunden.

Vor dem Präsidentenpalais schritt Staatspräsident Dr.
Tiso unter den Klängen der slowakischen und der deutschen
Staatshtzmnen die Front der angetretcnen Ehrenformationen
ab . Justizminister Dr . Fritz hieß im Namen der slowakischen
Regierung die heimkehrenden Staatsmänner , in deren Be¬
gleitung sich auch der deutsche Gesandte befand , herzlich will¬
kommen.

Staatspräsident Dr . Tiso erwiderte mit einer Rede , in der
er die Bedeutung der Reise unterstrich . Er schloß mit der
Feststellung , daß das slowakische Volk auch weiterhin treu sich
selbst sowie treu dem deutschen Volke und seinem großen
Führer Adolf Hitler sein werde.

Unter den zur Begrüßung anwesenden Persönlichkeiten
befand sich mit den in Preßburg verbliebenen Ministern der
Führer der deutschen Volksgruppe , Staatssekretär Karmasin.

Mit der Bedeutung des Besuchs der slowakischen Staats¬
männer im Führerhauptquartier befaßt sich der Chef des slo¬
wakischen Propagandaamtes , Gaspar . Er schreibt unter ande¬
rem : „Die Tatsache , daß die Gespräche im Zeichen der Waffen¬
brüderschaft standen , die sich im Kampfe des deutlich,i und
slowakischen Heeres gegen den gemeinsame « bal ' '̂ sw ^ tis ^ en
Feind neuerlich bewährte , bestätige die Ar : mg  des slw-
wakischen Anteils an der Verantwortung für die europäische
Zukunft , die alle Nationen , die an der Schaffung des neuen
Europas , der nationalen Ordnung und sozialen Gerechtigkeit
ihren Anteil haben , trügen . Die Zukunft werde beweisen,
daß es seit der Unterzeichnung des Protokolls über Len Bei¬
tritt der Slowakei zum Dreimächtepakt im November des ver¬
gangenen Jahres kein so bedeutungsvolles Ereignis im Poli¬
tischen Leben unseres Staates gebe , als gerade diese Ein¬
ladung des Führers . Dadurch , daß sich die Slowakei in den

Kampf gegen den bolschewistischen Umsturz eingeschaltet habe,
habe sie das Gesetz der Ehre und des treuen Verbündeten er¬
füllt.

Mit dem Besuch der slowakischen Staatsmänner im Füh¬
rerhauptquartier befaßt sich auch die Zeitung „Slovenska
Pravda " an hervorragender Stelle und schreibt u . a .: „Dis
Freundschaft , die durch das Blut auf den Schlachtfeldern im
Osten geheiligt wurde , wird ständig zwischen dem deutschen
und slowakischen Volk bestehen bleiben . Daß wir heute zu den
selbständigen Staaten zählen und daß wir in die Reihe der
Staaten ausgenommen sind , die das neue Europa bilden,
haben wir vielfach dem deutschen Volk und dem Führer zu
danken . Nur von deutscher Seite hat man uns Verständnis
entgegengebracht , als wir einen harten Kampf um unsere
Existenz führten . Den Weg nach Deutschland zeigte auch der
große Slowakenführer Andreas Hlinka . Staatspräsident Dr.
Tiso ist ihn getreu gegangen , und nun zeigt es sich immer
mehr , Latz es der einzige Weg ist, auf dem das slowakische Volk
ein besseres Lebensniveau und der Staat seine Sicherheit
wird erreichen können.

300 bespannte Sowjelfahrzeuge erbeut ««.

Im mittleren Abschnitt der Ostfront führten die Trup¬
pen eines deutschen Armeekorps Säuberungsaktionen !n
dem gewonnenen Gelände durch . Im Verfolg dieser Aktio¬
nen erbeuteten die deutschen Truppen allein m diesem W >-
schvrtt 300 bespannte sowjetische Fahrzeug «.

Einfältiges Gerede
Rom , 21. Okt . Die dumme Erklärung des amerikani¬

schen Unterstaatssekretärs Lang , daß Deutschland Italien
aufgefordert habe , eine Million Soldaten an die Ostfront zu
schicken, um dann selbst ^ einem Angriff aus Italien anzu-
setzen, ist zu durchsichtig , um selbst als Verdächtigung ernst
genommen werden zu können . Agenzia Stefani bezeichnet
die einfältige Machenschaft als den wiederh .olten lächerlichen
Versuch , das stählerne deutsch -italienische Bündnis zu er¬
schüttern . Die Formel „Zwei Völker , ein Krieg " sei den De¬
mokratien ein Dorn im Auge . Die deutschen Heere im Osten
wüßten ehen ' o wie die italienischen Truppen in Aethiopien,
Albanien und Libyen , daß sie für den gemeinsamen Sieg
De» ' ' 's ' .' " ds "" *> kämr ' tkn
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Ms Der Töndicht« c Wbert Lortzing in Berlin geboren.
1805 Per Dichter Adalbert Stifter rn Oberplan geboren.
1844 Der Waler WilhelmLeibl in Köln geboren.

Vte Siegesmeldung
KM M »rach«»Mfer bis zur Sondermeidung des OKW

NSK . Mehr als zweitausend Jahre sind vergangen seit
jenem denkwürdigen Tage, da die Athener unter ihrem
Feldherrn Mtltiqdes mir den unter Dqtis und Artavherenes
kampfenden Persern vor Marathon iw -Kampf lagen. Da¬
mals brachte ein Bote nach einem a .emranbenden ^ Lauseüber 40 Kilometer hinweg den auf den Ausgang der Schlacht
harrenden Athenern zusarmnenbrechend die Meldung:
Freut euch , wir haben  ges -ieht ! Ist Liese Sieges¬
meldung vor allem dadurch in der Erinnerung Lex Böller
lebendig geblieben, weil die Besten der Nationen immer wie¬
der versucht haben, die körperliche Leistung jenes ersten Ma¬rathonläufers zu erreichen, so ist die Meldung Casars , der
im Jahre 47 vor Ztw . dem bosborischen König Pharnakas
eine Schlacht lieferte, durch die Form auf uns gekommen, die
Cäsar seinem Kampsbericht gab, der in knappster Form
meldete: Veni, vidi, vicj. — Ich kam, sah und siegte. Doch
war man damals schon nicht darauf angewiesen. Meldungen
vom Ausgang einer Schlacht lediglich durch Boten übermit¬teln zu lassen. Wurde doch bereits der Fall Trojas  im
Jahve 1184 vor Ztw . durch ein vorher vereinbartes Fak-
keszeichen  auf eine Entfernung von 454 Kilometer über
neun Stationen hinweg der wartenden Heimat gemeldet,und als bei den Kampsfpielen zu Olympia Taurosten,s von
Aegina den Sieg errang , gelangte noch am gleichen Tage dieKunde von seinem Glück zu seinem Vater . Er hatte , wie die
Geschichte meldet, eine Taube , deren Junge sich noch im
Neste befanden, mitgenommen und ließ sie, nachdem er ge¬
siegt hatte, mit einem angehängten Purpurläppchen fliegen,

Von der Ueüermitilunq einer Siegesnachricht durch Lickt-fignale und Brieftauben bis zur Erfindung der Telegraphieund des Rundfunks, der die Leimat den entscheidenden
Kampf unmittelbar miterleben laßt , ist ein großer Schritt,
Und es mußten Jahrtausende vergehen, bis er gemacht
wurde. Aber so wichtig es auch ist, daß eine Sieaesnachrich:die Heimat schnell erreicht, auch saß sie in würdiger Form
bekanntgegeben Wird, ist nicht ohne Bedeutung . So erfuhr
Berlin von dem Siege Friedrichs des Großen bei
Kesselsdorf  erst , nachdem der Kurier , der die Nachricht
uberbrachte, vom königlichen Hofamt 40 Postillone bewillig,
erhalten hatte, die mir brennenden Fackeln in die S :adt ein-
ritten , um der aufhorchenden Bevölkerung das wichtige Er¬
eignis zu künden. Die Nachricht des Sieges von Rotzbach
wurde rn Magdeburg , wo sich damals die Königin aufhielt,
durch den Leutnant Grafen von Schulenburg überbrachi,dem 24 Postillone voranritten . Die Meldung des Sieges bei
Leuthen wurde sogar durch 48 blasende Postillione in Mag¬deburg verkündet und eöensoviele Postillione begleiteten
den Boten , der die Nachricht nach Berlin brachte. Eine be¬sonders wirkungsvolle Art , einen Sieg zu melden, dachte sich
Napoleon  aus , der nach dem Siege bei Maren goeinen Luftballon aufsteigen ließ, der in flammenden Buch-
stäben nur das Wort Marengo in die Nacht hineinrief . An
dieser Stelle sei erwähnt , daß es sich hei der deutschen
U - Boot - Flotte  eingebürgert hat, errungene Siege
über feindliche Schiffe durch Hissen weißer Wimvcl (denen
schwarze Wimpel mit dem Totenkopf bei der italienischen
Flotte entsprechen) anzukündigen, während unsere Flie¬
ger  durch Schaukeln des Flugzeuges den am Boden warten¬
den Mannschaften bekanntgeöen. daß ihr Flug erfolgreichwar.

rprigineu war oer Bericht, Sen BlNcver  nach ver
Schlacht an der Katzbach an den Minister Hardenberg schickte.
Da Blücher kein Papier zur Hand hatte, schrieb er den Be¬
richt kurzerhand auf das All einer Trommel , das der Mi¬nister später dem König Friedrich Wilhelm III. für seine
Autogrammsammlung schenkte. Der Oefsetttlichkeit wurden
Siegesnachrichten während der Befreiungskriege durch ein¬
fache Stafetten gemeldet, während die großen Siege des
Krieges von 18 7-0/71 durch Kanonenschüsse bekanntgegeben
wurden . Die Anweisung dazu erfolgte durch Telegramm
aus dem Hauptquartier : Es soll Viktoria geschossen werden!
So hörte gleich die ganze Stadt und mit den Bewobnern der
Städte zugleich die Landbevölkerung, daß ein großer Sieg er¬
rungen wurde.

Heute haben Presse und Rundfunk die Aufgabe übernom¬
men. die wartende Heimat täglich mehrere Male über den
Stand der Kämpfe auf dem laufenden zu halten . Aber auch,
wenn außerhalb der gewohnten Heit Sondermeldunqen ein-treffen, weiß es bald jeder Volksgenosse, denn jeder kennt
den Klang der Fanfaren , mit denen, je nach dem Kriegs-
schauplatz, von dem sie kommen, die Meldungen eingeleitet
werden, und weiß bei ihrem Aufklingen. daß wieder ein gro¬
ßer Sieg errungen wurde . Erich Grisar.

— Die Umsatzsteuer-Voranmeldungen und -Vorauszah¬
lungen . Durch Runderlaß vom 7. Oktober iReichsstewerblatt
Nr . 88) hat der Reichssinanzminister angeordnet , daß alle
Unternehmer , die zur Abgabe von Umsatzsteuer-Voranmel¬
dungen verpflichtet sind, künftig nur vierteliäbrlich eine
Voranmeldung abzugeben haben. Diese Voranmeldung hat
die Umsätze des vorangegangenen Kalendervierteliahres zuumfassen. Das Finanzamt ist berechtigt, in besonderen Fäl¬
len die Abgabe monatlicher Voranmeldungen zu verlangen.
Unternehmer , deren Umsatz im letzten vorangegangenen Ka¬
lenderjahr 200000 Mark überschritten hat, sind Monats¬
zahler . Sie haben monatliche Umsatzsteuer-Vorauszahlun¬
gen zu entrichten. Die Vorauszahlungen sollen dem Umsatz
entsprechen, den die Unternehmer im vorangegangenen Ka¬
lendermonat gehabt haben. Unternehmer , deren Umsatz im
vorangegangenen Kalendermonat 200 000 Mark nickt über¬
schritten hat, sind Vierteljahreszahler . Sie haben viertel¬
jährlich? Vorauszahlungen zu entrichten. Das Finanzamt
ist berechtigt, in besonderen Fällen monatliche Vorauszah¬
lungen zu verlangen . »

— Mit Kopfhaube und ohne Fingerring ! Nach den Unfall¬
verhütungsvorschriften der gewerblichen Berufsaenossen-
schasten müssen di« mit der Wartung und Bedienung von
Maschinell und Triebwerken Beschäftigten anschließende
Kleidung tragen. In der Nähr bewegter Maschinen- und
Triebwerke dürfen hängende Haare und Zöpfe, freihängmde
Kleiderteiw, Schleifen, Bänder . Halstuchzipfel. Fingerringe
Und dergleichen nicht getragen werden. Ein Küchenmädchenin einem Gaststättenbetrieb war damit beschäftigt. auS der
Speiseeismaschine Eis herauszunehmen . Sie kam dabei mit
dem Kopf zu nahe an das Getriebe der Mlaschine. so daß sich
das Kopfhaar in der Maschine verfing und das Kücheumäü-
chen teilweise skalpiert wurde. — In einer Kammgarnspin¬
nerei blieb eine Änlegerin , als sie eine, Trnckwalze aus dem
Atreckwerk herausnehmen wollte, mit ihrem Ebering an der
Feststellschraubeder Kapsel hängen. Ter Ringfinger wurde
stark verletzt und mußte abgenommen -werden. Leider sind
Hatz keine vereinzelten Falle. Immer wieder erhalten die
Berufsgenossenschaften- derartige Unfallanzeigen, nur weil
da- Tragen von Kopfhäuten und das Verbot des Tragens
H0y Fingerringen trotz jabrelanger Aufklärungsarbeit in
Nelen Betrieben immer noch n:ch: durchgesührt wird.

Die Wehe an ihrer Seite . . .
Der GesM- Mjt uv- jetzt— Zu de« Geseüeuseiern

««serer Tage
Die AEG , die SleWMs -Werke vud noch andere größere

Jir - ustrieyuternehmungen habe» unlängst die Abschlußprüfun¬
gen ihrer Lehrlinge zu einem besonders feierlichen Mt ge¬
staltet : Es sind Prämien verteilt worden , die besten Arbeiten j
wurden ausgestellt , die Direktoren und Meister haben inhalt - ^
volle Roden an di« jungen Menschen gerichtet, Musik um¬
rahmte die Feierlichkeiten,

Allem dem liegt ein bestimmter Gedanke zugrunde . Man
will dem Handwerk die Bedeutung wieder erobern , die es
einmal gehabt hat , die ihm aber durch viele Jahre hindurch
verlorengegangen war . Der Lehrling uich der Geselle sind
die Vorstufe zum Meistex, ein tüchtiger Geselle wird auch
einmal einen tüchtigen Meister abgeben. Dürer und Riemen¬
schneider, daran wollen wir uns in diesem Zusammenhang
erinnern , sind auch Geselle» gewesen. Es wird interessant sein,
uns einmal jene ferne Zeiten zu vergegenwärtigen.

Das Handwerk hat sich bei uns im 15. Jahrhundert ent¬
wickelt; bis dahin war jeder sein eigener Handwerker . Da
stellte sich nun sehr bald der Bedarf an Gehilfen heraus . Die
Zünfte , immer mit dem gesunden Kerngedanken im Auge,
daß die jungen Leute auch etwas Tüchtiges lernten , und daß
keine ungesunde Ausnutzung ihrer Kräfte stattfand , bestimm¬
ten zunächst, daß jeder Meister nur zwei Lehrlinge und zwei
Gesellen hakten durfte ; Re Löhne für sie wurden genau fest¬
gesetzt. Der Lehrling wurde nach drei oder vier Jahren
.losgesprochen' ; seine Prüfungszeugnisse hießen .Briefe '. Er
stand unter strengster HauSzncht. Unter strenger Zucht stand l
auch der Geselle.

Als am Ende des Mittelalters die Sitte des Manderns
aufkam, lockerte sich diese Zucht freilich nicht wenig . Die Ge¬
sellen gewannen Selbstbewußtsein ; sie trugen sogar , wie die
Meister , ihre Wehr an der Seit und ließen sich nicht in
ihrer Ehre kränken. Die Schustergesellen in Leipzig haben
einmal den Studenten dort förmlich die Fehde angesagt . Tie
Gesellen organisierten sich wie die Meister , sie erhoben Bei¬
träge , setzten Geldstrafen an und bildeten so eine Zunft in der
Zunft . Mährend sie in der ersten Zeit noch die Beziehung
,Knecht' geführt hatten , wurden sie jetzt Gesellen und genossen
in der Bürgerschaft nicht geringes Ansehen. Sie traten sogar
öffentlich hervor und veranstalteten große Feste und Umzüge.
Berühmtheit haben der Schwerttanz der „Messerer " (Messer¬
schmiede) in Nürnberg und der Schembarttanz (Schönbart)
erlangt ; von dem letzteren besitzen wir , aus dem 16. Jahr¬
hundert , herrliche Bildwerke.

Diese Feste zeigten, daß die Geselleil kunstliebend waren,
und daß sie zu gleicher Zeit zu sparen verstanden ; denn diese
Feste kosteten sie viel Geld ; sie wurden ganz gut bezahlt . Da¬
mit hatte das Gesellentum freilich seinen Höhepunkt erreicht.

Enzklösterle, 21. Okt. Vergangene Woche wurde von der
Gaufilmstelle der NSDAP im „Hetschelhof" der Film „Jud
Süß " gezeigt. Die Vorstellung war sehr gut besucht. — Der
hiesige BdM wollte unserem Führer eine Freude bereiten und
sandte ihm ein selbstangesertigtes Körbchen aus Heidekraut mit
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einem Bild von der hiesigen Gemeinde . Zu aller Freude ging
aus der PrivatkaMri des Führers ein Dankschreiben -ein.

Calw , 21. Okt. (Todesfall .) Nach langem Leiden starb im
Alter von 70 Jahren der Kreisbaumwart i . R . Wilhelm W i d-
mann.  Der Verstorbene hat sich früher im Kreis Calw um
den Obstbau sehr verdient gemacht und zeichnete sich durch
große Gewissenhaftigkeit und Treue aus.

. Freudenstadt , 21. Okt. (Tagung der Reichsapothekerkam¬
mer.) Die diesjährige Tätigkeit der Reichsapothekerkammer
findet am kommenden Sonntag den 26. Oktober in Frenden-
stadt statt . Am Vormittag beginnt die Tagung um 11 Uhr im
Kursaal mit einer Gefallenenehrung und einer Rede des
Reichsapothekerführers , SA -Gruppenführer Schmierer . Der
Nachmittag ist sachlichen und beruflichen Referaten Vorbehal¬
ten.

Ärrs Pforzheim
Aus der Strafkammer

Die 59 Fahre alte , wegen Betrugs schon mehrfach, darun¬
ter mit Zuchthaus vorbestrafte Marie Hemberger , geb. Bauer,
zuletzt in Pforzheim wohnhaft , stand unter der Anklage des
zweifachen Betrugs . Sie kam bald nach der zuletzt verbüßten
Zuchthausstrafe nach Pforzheim und setzte hier ihre Betrüge¬
reien fort . Einer alten Witwe schwindelte die Angeklagte 1000
Mark ab unter dem Vorgeben , daß sie einen Garten für 8000
Mark gekauft und bar bezahlt habe. Sie sei nun in Geldver¬
legenheit und benötige den angegebenen Betrag . Auf diesem
Grundstück wolle sie ein Haus erstellen lassen und werde ihr

Sparen okne kick einzusZiränken?
Üa! Zum Beispiel mit der guten Nivea-
, jahnpasta! Die große Tube kostet nur
W Pfg^

HcypeöUck. ^elpaNl

(der alten Frau ) eine bevorzugte Wohnung einräumen . Die¬
sem Schwindel setzte sie noch die Krone aus durch die unwahre
Behauptung , daß sie in Nürnberg verschiedene Grundstücke,
darunter ein Haus , besitze. Sie spielte sich als die reiche Dame
auf , die über ein Barvermögen von 750 000 Mark verfüge . In
einem zweiten Betrugsfalle kaufte die Hemberger bei einer
hiesigen Firma Luxusgegenstände im Werte von 129 Mark.
Hier trqt sie der Prokuristin gegenüber als die gute alte Be¬
kannte der Geschäftsinhaberin auf , als die vermögende feine
Dame , die sich zu Hause noch eine Hausdame hält . Die abge¬
feimte Betrügerin , die seit Jahren auf Kosten anderer gelebt
hat , wurde als Gewohnheitsverbrecherin zu drei Jahren
Zuchthaus , 1200 Mark Geldstrafe , Hilfsweise weiteren 120 Ta¬
gen Zuchthaus sowie zu fünf Jahren Ehrverlust verurteilt.
Das Gericht ordnete außerdem die Sicherungsverwahrung an.

Nach dem Krieg:zunächst der Wohnungsbau
V-/f. Es haben, Lurch die Notwendigkeit , den von Eng¬

land begonnenen Krieg mit allen Mitteln zu einem siegreichen
Ende zu führen , viele wichtigen sozialen und kulturellen
Ausgaben während dieses Lebenskampfes mehr oder weniger
eingeschränkt werden müssen. Dazu gehört vor allem auch der
Wohnungsbau . Aber wir wissen ja, daß er auch heute keines-
wegs etwa eingestellt worden ist. Es können zwar seit langem
keine Luxuseigenheime gebaut werden . Aber Wohnungen für
Arbeiter , Angestellte und andere Schaffende sind auch gegen¬
wärtig noch in erheblicher Zahl im Bau , vor allem wo es sich
um Wohnungen im Zusammenhang mit kriegswichtigen In¬
dustriebetrieben handelt . Im zweiten Kriegsjahr 1940 waren
über 115 000 Wohnungen bezugsfertig geworden . Weitere
44 000 neue Wohnungen sind im Jahr 1940 begonnen worden.
Sie werden, zusammen mit einem Teil der 1941 begonnenen
Wohnungsbauten , im lausenden Fahr bezugsfertig werden.
Um nur ein Beispiel von vielen zu nennen : die Stadt Gelsen¬
kirchen führt gegenwärtig ein riesiges Wohnbanvorhaben , die
Robert Ley-Siedlung , durch, welches etwa 8000 Wohnungen
umfaßt . Die ersten 500 Wohnungen werden in Kürze bezugs¬
fertig werden.

Alle deutschen Städte , die' großen wie die kleineren, sind
schon längst dabei, die genauen Pläne für die in ihrem Be¬
reich sofort nach Kriegsende zu bauenden Wohnungen fertig-
zusiellen und die Vorhaben auch geldlich soweit vorznbereiten,
daß unmittelbar nach dem Krieg , -wenn es der Führer befiehlt,
auf den vorgesehenen Baustellen mit der Arbeit begonnen
werden kann. Besonders stark werden gegenwärtig auch die
Wohnbauten für Landarbeiter und Waldarbeiter im ganzen
Reichsgebiet gefördert . Fast sämtliche deutschen Wohnungs-
bannnternehmen haben in Erwartung der kommenden Aus¬
gaben ihr Betriebskapital kräftig erhöht.

Die gemeindlichen Wohnbaupläne umfassen moderne Miet¬
wohnungen in Geschoßbautcn, Eigenheime als Einzelhäuser
und in Reihenbauweise sowie Wohnhäuser für zwei, drei,
vier , sechs und acht Familien im Flachbau mit Garten . Die
von den deutschen Gemeinden für sich oder gemeinsam mit
der ansässigen Industrie vorbereiteten Wohnbauvorhaben sind
so umfangreich, daß schon im ersten Nachkriegsjahr neue Woh¬
nungen für über 300000 Familien bezugsfertig werden . Im
zweiten und in den folgenden Jahren wird mindestens die
doppelte Zahl an Wohnungen gebaut werden.

In den ersten Nachkriegsjahren wird ferner auch die Be¬
siedlung der neuen Ostprovinzen durchgeführt werden . Wie
diele. Tage von amtlicher Seite festgestellt wurde , handelt es
sich dabei darum , 5 bis 7 Millionen deutsche Menschen, die
heute noch im Altreich wohnen , nach dem neuen Osten auszu-
stedeln. Dort werden allmählich gesunde und schöne deutsche
Dörfer und Städte entstehen, mit allen wünschenswerten
kulturellen , technischen und wirtschaftlichen Einrichtungen , so-
daß nichts mehr an die schlimmen Zustände der „polnischen

Wirtschaft " erinnern wird.
Im Zug dieser Siedlnngsbewegung von Westen nach Osten

werden im Laufe von verhältnismäßig wenig Jahren Mil¬
lionen von Wohnungen im Altreich frei werden und hier den
Wohnungssuchenden zur Verfügung stehen. In den neuen
Ostgebieten muß natürlich eine entsprechend hohe Zahl von
Wohnungen neu gebaut werden . Aber für das Altreich wird
dieser Vorgang bedeuten , daß hier schon sehr bald mit einer
völligen Beseitigung des Wohnungsmangels gerechnet werden
kann. Denn ihm wird dann von zwei Seiten her zu Leibe
gegangen werden : durch Neubau von Wohnungen und durch
das Freiwerden von Wohnungen im Zug der Ostbesiedlung.

Nach dem Willen des Führers wird der soziale Woh¬
nungsbau diejenige Baumaßnahme sein, die sofort nach dem
Kriege vor allen anderen großen Bauaufgaben oder min¬
destens gleichzeitig mit ihnen in Angriff genommen werden
wird . Erst dieser Tage wurde das wieder einmal von be¬
rufener Seite betont . Der Gauleiter von Hannover , Kart¬
mann Lauterbacher , der die Maßnahmen zur Neugestaltung
Hannovers durchführt , hat erklärt , daß er nach dem Krieg

, zunächst die in der Gauhauptstadt besonders vordringlichen
Fragen des sozialen Wohnungsbaues lösen werde. Erst nach
der Durchführung aller Pläne des sozialen Wohnungsbaues
werden die Aufgaben der baulichen Neugestaltung an öffent¬
lichen Gebäuden , Dienststellen der Partei , des Staates und
der Wehrmacht in Angriff genommen werden . In gleicher
Weise wird auch in den anderen Gauen des Reiches verfahren
werden . Der Wohnungsbau steht an erster Stelle in der
Dringlichkeitsliste nach dem Krieg , genau wie heute die kriegs¬
wichtigen Bauten an der ersten Stelle stehen.

Sehr wesentlich und recht erfreulich wird aber folgendes
sein : Wir werden nach diesem Krieg nicht Wohnungen bauen,
wie wir sie vor dem Krieg gebaut haben . Nach den im
Führer -Erlaß vom 15. November 1940 niedergelegten Grund¬
sätzen werden die neuen Wohnungen viel geräumiger sein, und
vor allem werden sie wesentlich billiger sein, verbilligt durch
die angeordnete Durchführung einer fühlbaren Bankosten-
senkung, verbilligt aber zusätzlich durch die Zuschüsse und
Mietbcihilfen des Reiches. Niemals mehr wirb der deutsche
Arbeiter , Angestellte oder Beamte , die Witwe oder der

>Sozialrentner eine Wohnungsmietc zu zahle« haben , Welche
mehr als ein Viertel des Einkommens verschlingt , wie es bis¬
her in sehr vielen Fällen der Fall gewesen ist. Uebrigens
werden auch heute schon die im Bau befindlichen Wohnungen
mit der größeren Wohnfläche und der besseren Ausstattung
nach dem Führer -Erlaß gebaut.

Die gute und billige Wohnung und Heimstätte wird die
eine Form deS sichtbaren DankeS sein, den das deutsche Volk
und seine Staatssührnng den Kämpfern an der Front und
in der Heimat für ihr Dnrchhalten in den entbehrungsreichen
und opfervollen letzten Jahren abstatten wird.
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Zur Beerdigung unserer
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geb . Need
treffen sich die Schulkameraden
und Kameradinnen des Jahrgangs
1909 am Freitag den 24. Oktober,
nachmittags»/,3 Uhr im Gasthaus
zum Adler in Neuenbiirg.

Lin liebes

Geschenk
tür jede Gelegenheit
im fahr mit dem man
unendlich viel sagen
kann

ist das gute Buch
aus der

<L. Meeh'schen Buch¬
druckerei, Neuenbürg
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kck >ss — nur de > IßsckN
Tagsüber werden Jschiasschmerzen oft nicht so auülend

emviunden — vermutlich weit das Blut dann lebhafter
kreist und auch äußere Eindrücke für Ablenkung sorgen.
Aber dieses Nachlassen des Schmerzes und auch das vor¬
übergehende Verschwinden darf nicht täuschen: Die Ischias
wird man nur durch gründliche Behandlung losi

Als hervorragendes Mittel bet Ischias . Gelenk - und
Gliederschmerzen, Rheuma , Gicht, Hexenschuß sowie Nerven¬
schmerzen und Erkältungskrankheiten haben sich seit 38
Jahren Togal -Lablctten ausgezeichnet bewährt . Togal
wirkt schmerzstillend, beruhigt und hilft Arbeitsfähigkeit
und Wohlbefinden bald wieder herzustellen. Keine unan¬
genehmen Nebenerscheinungen . Togal verdient auch Ihr
Vertrauen ! Es gibt keinen Tooal -Ersabl Sie bekomme»
Togal für Mk. —.89 und Mk . 2.18 in jeder Avotheke.

Kostenlos erhalten Sie das interessante , farbig illustriert«
Buch „Der Kampf gegen Rheuma . Nervenschmerzen und
Erkaltungskrankhüten " vom Togalwerk München 8—Ois
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gesucht für Neuenbürg, evtl,
abends. — Schriftliche Angebote
unterG. W. 103 an die Enztäler-
geschüftsstelle.

Neuenbürg.
Für Arzthaushalt(4 Personen)

suche fleißiges kinderliebes

iVlääclrerl
0r . Hu» , Wilhelmshöhe.

in allen Ausführungen
Ilekert Iknen rasch

E. Xs « i>' »cds
vurdNruclcsrsi
Nlaaandüeg

Luckverkauk, Schreib
waren, Lürodedark

kieuvnbllrg , 21. Oktober 1941 I

irsLlsssnZesIS « ,
black Ootts» unerforscklickem Katsckluü

ist meine liebe, herzensgute brau, dis treu-
besorgte IVlutter meiner Kinder,unsere innigst-
geliedte Tochter, Schwiegertochter, Sckwä-
gerin und blickte

iisrierer
ged. dleek

nach kurzer, schwerer Krankheit im Mer
von erst 31 fahren von uns gegangen.

In tlekem Leid:
Oer Gatte : lkuNwIg NnNarar mit Kindern

LNttd und NonL -^uNwig.
Oie Litern : rdelaNn « »4« s « und brau

mit allen Unverwandten.

Leerdigung breitag 15 Okr vom Traue rbsus.
Von Leileidsbesuchen bitten wir Abstand

au nehmen.

Nlonnanmik , 22. Oktober 1941

bür die vielen öeweise herrlicher Teil¬
nahme an dem schweren Verlust meines
lieben lVlannes, unseres treusorgenden Va¬
ters, kiuders , Schwiegersohns, Schwagers
und Onkels Lugs « Haag sagen wir auk
diesem Wege unseren herrlichen Dank. 6s-
sonders danken wir dem Herrn Geistlichen
kür die trostreichen Worte, dem SLngerckor
und allen denen, die an der Trsusrksier
teilgenommen haben.

0 !« Irsusrnilsn « intsedliadsn » » .

Gaigel-und Tapp-Karlen
C. Meeh'sche Buchdruckerei, Neuenbürg.

Tüchtige

Hllusgehilsin
in gepflegten Haushalt gesucht.
Kochen kann erlernt werden.

Fra« Grete Kn«
Pforzheim, Oestliche 66.

Llkuritlii « »le . S , best, bewährt

Astkms
Vnonoktti « u V« i»»vkl « imuno suek
bei slten ksrtnAckixen beiden. 2.SS
in ^potksken, be8limmt vorrÄtix
Kloklien-Lovldklitz Sskvrrlauteru

Conweiler.
Ein noch neuer

wirkt.

§sksn 5is, clissss ^ ullkisssn:
cloraos kommtS5 onl bs >5t bei tiaoioplaü mit smsm
vsoorbgso, stark ksimtötsoclso Antiseptikum getränkt,
vackurck wirk»Lonsoplos» wie clsr
Wisrenschostlsr es nennt.
k: genüg »auch bei kleinen und sogenannten harmlosen
Vorigtrungsn nicht, sie einfach ru verseklisüsn . däon
Mull verhindern, dag dis Wunds sich durch Schmutr
odsrkoktsrisn verschlimmert.Do rum vsnutrs monhionsa-
plast mit dem ^ - ^ wl-iv^ s/ ^ wirksamen hzullkirssn
§ Lründs sprechen ouüerdem kür htonroplas »!
» hlonroplost sitrt unverrückbar fest,
« er schlisüt dis Wunds staubdicht.
«lägt ober dis hsllungfördsrnds tust heran,
»stillt dos Slut und
»sckütrt dis Wunds vor schmerzhafter ksrührungl

auch wer seine Maeigen-
texte nickt rechtzeitig oder
gerade noch »vor Tor-
sckluö»  aukgidt, muk mit
dem zukrieden sein,was der
Setrer in knapper 2eit noch
leisten kann. Sorgfältiger
Satz bedingt eine möglichst
frühzeitige Aufgabe der
Mzeigentextel-e ,

Wildbad.
Für sofort einfaches

Herren-
Winlermsnlel

ist zu verkaufen.
Haus Nr. ISS.

Calmbach.
Ein bereits neuer

LlvcklMMII
wird dem Verkauf ausgesetzt.

Calwerstr . 274.

Obernhausen.
Eine schöne, hochträchtige

Kalbin
setzt dem Verkauf aus

Wilhelm Pfeiffer.

»sttf« , ttzf» v- lküfig „ ift

^lädclreil
für die Küche gesucht

EafS Lindenberger

Vkllcllsselivil ii»ä kürosrtlksi
die jeder Geschäftsmann benötigt

bestellt man In der

Llivdürilvilvrei Sv»»kurtSivr"
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Kür draufgängerischen Einsatz
Mit dem Ritterkreuz ausgezeichnet.

DNB Berlin , 21. Okt . Der Führer und Oberste Befehls-
"t verlieh auf Vorschlag des Oberbefehls.aber der

abers des eneralfeldmarschall von Brauchitsch , das
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an : 44-Obersturmführer
sentrop,  Batterieführer in emer U -Flakabteitung , Ober¬

leutnant Hermann Wulf,  Kompaniesührer in einem
Infanterie -Regiment , Oberleutnant Ryll,  Kompanieführer
in einem Panzer -Regiment , Oberwachtmerster Gollbach
Zugführer und Führer von Voraus -Geschützen in einem Ar.
tmerie -Regiment.

^ -Obersturmführer Fritz Rentrop,  Batteriechef in
einer U -Flakabteilung , wurde am 19. November 1917 in
Münster i. W . geboren . Bereits im Westfeldzug wurde er als
Zugführer für vorbildliche Tapferkeit mit dem EK II undEKI ausgezeichnet. Seit Mitte Januar 1941 führte er eine
Batterie in einer -Flakabteilung , die dank seiner vorbild¬
lichen Führung große Erfolge in Flugzeug - und Erdziel¬
beschuß verzeichnen konnte . Bn dem Vorstoß eines ts -Regi¬
ments auf Makoschin stürmte ss -Obersturmführer Rentrop
Pt vier weiteren Angehörigen der Division aus eigenem

ugtei
rächte er mit seiner Maschinenpistole zur Strecke , zerstörte

.die Sprengleitung und machte die Ladungen unwirksam . An¬
schließend bildete er mit einer nachfolgenden ss -Kompanie
einen kleinen Brückenkopf , den er bis zum Eintreffen von
Verstärkungen der Division hielt . Durch seinen kühnen Hand¬
streich brachte er den einzigen innerhalb des Divisionsab¬
schnittes befindlichen Desna -Uebergang in deutsche Hand , wo-
Krch starke Feindkräfte , darunter drei Panzerzüge , am
Noroufer der Desna aügeschnitten wurden.

Oberleutnant Hermann Wulf.  Kompaniechef in
«nem Infanterie -Regiment , geboren am 25. Juli zu Eichede.
Kte " -
ner
tenoffizier . . „ ^ . . .
wältiate , als einer der ersten Offiziere des Regiments das
GK II . Im Westfeldzug erhielt er für todesmutige Angriffe
auf die von Schwarzen zäh verteidigte Waldstellung bei
Bivry -en -Argonnes das EK I. Eine einzigartige Helden¬
tat vollbrachte er jedoch im Abwehrkampf gegen die Sow¬
jets im Rahmen der Kämpfe um Schlüsselburg. Dort erreichte
sein Regiment nach Inbesitznahme des wichtigen Eisenbahn-
knotenpunktes Mga an der Strecke Archangelsk —Leningrad
den Ort Gorh , das Tor für den Vormarsch auf Schlüssrl-
burg . Die zuerst in Gorh eingetroffenen Teile des Regiments
und der Regimentsstab wurden aber von starken Sowjet-
sräften aufgehalten und gerieten in höchste Gefahr . In blitz-
chneller Erkenntnis der Gefährlichkeit der Lage griff Ober-
sutnant Wulf aus eigenem Entschluß mit seiner Kompanie

von Mga aus mit unwiderstehlichem Schwung an und warf
den zahlenmäßig weit überlegenen Feind von der Straße in
die Wälder zurück, hielt diese Straße trotz dauernder Ge¬
genstöße und Umfaffungsve 'rsuche der Sowjets so lange , bis
Panzer die Verbindung mit den eingeschloffenen Teilen des
Reaiments wieder auknelimen konnten.

Oberleutnant Wolfgang Ryll,  Kompaniechef in
einem Panzer -Regiment , geboren am 24. Januar 1916 zu
Marienwerder als Sohn eines Oberstudiendirektors , errang-
gsgen die Sowjets durch seinen persönlichen Einsatz unge¬
wöhnliche Erfolge . Am 12. Juli 1941 mit seiner Kompanie
ats Spitzeukompanie einem Kradschützenbataillon unterstellt,
griff Oberleutnant Ryll aus eigenem Entschluß stark über¬
legene Sowjetinfanterie an der Baßia -Brücke bei Doroditsche
erfolgreich an , rettete die Brücke in letzter Minute vor der
Zerstörung , snsß ohne das Kradschützenbataillou weiter vor.
erzwang in hartem Kampf den Flußübergang bei Nowoß-
jelki und hielt die Brücke bis zum Eintreffen der Kradschüt¬
zen . Sofort wieder zum Angriff angetreteu , warf er West,
(ich Timoschowka ein ' feindliches Bataillon , traf dann west¬
lich Sacharowka auf eine Feindgruppe , deren starke Artillerie
ihn in direktem Beschuß faßte , warf sich mit nur sieben Pan¬
zern auf diese und zersprengte sie, wobei er vier Geschütze
und - zwei Pak vernichtet . Durch sofortigen weiteren Angriff
nahm die Kompanie die vom starken Gegner gehaltene , zur
Sprengung vorbereitete Brücke bei Jarmaki im kühnen
Handstreich , wobei Oberleutnant Eyll eigenhändig die
Sprengladung von der Brücke riß . Im Wettlauf mit dem
überlegenen Gegner stürmte er Gorki , nahm den Ort mit
sämtlichen Brücken und hielt den Platz mit der letzten Gra¬
nate bis -zum Eintreffen der Vorausabteilung.

Oberwachtmeister Paul Gollbach,  Zugführer und
Führer von Voraus -Geschützen in einem Artillerie -Regiment
wurde am 16. Juli 1915 in Kirchhessel bei Fulda geboren.
Bereits im Westfeldzug wurde er wegen Tapferkeit vor dem

Oopsei«t>> d- Karl Köhler L Lo .. Berlin -Schmargendorf
lNnchdriickverbaten t

Armin Bruuns , der Arzt , war ein Mann , der sich bisher
eingebildet hatte , jeder Situation unbefangen entgegen zu treten
und sich durch gar nichts überrumpeln zu lasten. So dachte er
wenigstens . Hier aber , von Agelin plötzlich allein gelaffen, einer
jungen Dame gegenüber , die er kennen sollte und die ihm fremd
geworden war , fremd , aber neu und interessant , einer jungen,
ernsten Dame mit blassem Gemmengesicht und dunklen Ringel¬
locken, versagte seine Unverfrorenheit . Er blieb auf der Schwelle
stehen und sah auf sie nieder , die ohne Bewegung auf dem breiten,
altmodischen Sofa -saß und ihm entgegensah.

Aber dieser Barbara Hochkemper erging es noch tausendmal
schlimmer. Sie war in dieses Haus gekommen, um für ihren
Bruder mit Agelin Bruuns zu kämpfen und sie fühlte , daß dieser
Gang vergeblich gewesen. Irgendwie jedoch mochte das Schicksal
eine Verknüpfung wünschen zwischen den Hochkempers und den
Bruuns . Denn Barbara sah diesem Bruder Agelins entgegen,
als habe sie noch nie im Leben einen Mann gesehen und als
würde ihr durch ihn die erste Offenbarung ihres Lebens.

So sahen sie sich beide an , aufgeschrecktund befangen . Ewig¬
keiten vergingen in diesen Minuten , in denen niemand sprach.
Bis Armin sich aufraffte und bedachte, baß er jetzt etwas sagen
müsse, und er fand in seiner Verwirrung die dümmste Anrede , die
er wählen konnte, er sagte : »

„Es freut mich sehr. Ihnen hier zu begegnen , gnädiges
Fräulein ."

Die ernste Barbara Marie lauschte seiner Stimme nach, hob
«in wenig die Hand , sah ihn bezwingend an und sagte dann:

„Bitte , nicht so! Als wir uns zuletzt sahen, duzten wir uns
noch. Soll es nicht auch so bleiben , Armin ?"

Sein Name , so leise und so vertraut , von den Lippen dieses
bekannten , neuen Mädchens klingend, wurde ihm anders und ein-
rnalia . Eine Helle, tiefe Freude schwoll in ihm an. Die all, »viele

FeiNve mit dem EK N ausgezeichnet , im Avweyriampre ge¬
gen die Sowjets erhielt - er Ende Juli 1941 für den Abschuß
feindlicher Panzerkampfwagen das EK I. Am 26. Juni 1941
brachte er nach schneidiger , in starkem feindlichen Artillerie-
und Jnfanterieseuer durchgeführter Erkundung sein Ge¬
schütz bis aus 500 Meter an die Sowjets heran und Vernich,
tete durch überraschende Feuereröffnung in kurzer Zeit vier
Panzer , drei motorisierte Geschütze mit Munitionswagen
und drei mit Sowjetinfanterie beladene LKW - Anschließend
bekämpfte er mit guter Wirkung einen sowjetischen Flanken¬
angriff . Bei dem am 23. August erfolgten Einbruch der Sow¬
jets bei Wischnjaki war er die Seele und der Hauptträger
der Abwehr . Er brachte eines seiner Geschütze so weit vor in
Feuerstellung , daß er dem feindlichen Angriff durch direkten
Beschuß begegnen konnte , bildete mit Versprengten , die er
fest in die Hand nahm , eine Riegelstellung uno brachte wie¬
derum mit seinem Geschütz mehrere Sowjetpanzer zur
Strecke , bis er durch Volltreffer eines unbemerkten weiteren
Feindpanzers in sein Geschütz am linken Unterschenkel schwer
verwundet wurde.

Neues aus aller Veit
** Goethe -Medaille für Professor Dr . Hausrath . Der

Führer hat dem ordentlichen Professor em. Geheimen Hof-
rat Dr . Hans Hausrath Ln Freiburg i. Br . aus Anlaß der
Vollendung seines 75. Lebensjahres in Würdigung seiner
hervorragenden wissenschaftlichen Verdienste auf dem Ge¬
biete der Vorgeschichte die Goethe -Medaille für Kunst und
Wissenschaft verliehen.

** Mit 78 Jahren Schützenkönig . Der 78 Jahre alte
Buchdruckereibesitzer Kupfer in Bad Kreuznach wurde beim
Königsschießen im Lohrer Wald , das die Kreuznacher
Schützengesellschast veranstaltet hatte , Schützenkönig.

** Sich seihst die Kehle durchschnitten . Einen gräßlichen
Fund machten Einwohner in Ass Mosel ) auf dem Speicher
eines Hauses , wo sie eine Hausbewohnerin mit durchschnit¬
tener Kehle tot aussanden . Die Frau hatte in einem Anfall
von geistiger Verwirrung Selbstmord verübt . Als Beweg¬
grund ist ein seit längerer Ze t bestehendes Nervenleiden an¬
zunehmen.

Mit dem Beil gegeneinander . Der Strafrichter in
Wiehl lOberbergischer Kreist bestätig .e gegen zwei in Streit
liegende Weiber die gegen sie von de- Polizei verhängten
Strafbefehle in Höhe von 50 Mark . Tie beiden Frauen die
schon seit längerer Zeit miteinanoer in Unfrieden lebten,
hatten sich gegenseitig mit - heißem Wasser , mit einer Luft¬
pumpe und mit dem Stocheisen bearbeitet . Knappe zwei
Tage nach dem Urteilsspruch gerieten sich die beiden Weiber
erneut in die Haare : - diesmal spielte sogar ein Beil die
Rolle der Haupiwaffe . Demnächst werden also die beiden
„Kämpferinnen " erneut vor Gericht erscheinen müssen.

** Wie ex „Stoff " für nächtliche Gäste beschaffte . Gin
schon in reiferen Jahren stehender oft vorbestrafter Remschm-
der Junggeselle hatte eine lustige Gesellschaft eiugeladen.
„Nur für einen Augenblick " hatte sich der Junggeselle aus
seiner Wohnung en .fernt , um „etwas zu besorgen ". Aus
dem „Augenblick " wurden aber anderthalb .Stunden . In
dieser Zeit hatte er einen Einbruch in einer Gaststätte be¬
werkstelligt und Weine und Liköre herbeigeschaif !. Der alte
Zuchthausveteran hatte das Pech , daß die Polizei eine der
leeren Flaschen auf dem Hof seiner Wohnung fand . Der
Remscheider Strafrichter hielt den galanten Kavalier für
überführt und verurteilte ihn zu einer Zuchthausstrafe von
zwei Jahren.

** Von einem Bullen schwer verletzt . Der Melker des
Bauern Jördens in Delligsen wollte einen Bullen , der sich
losgeriffcn hatte und nmhertobte , wieder festmachen . Daraus
griff das wütende Tier den Melker an und versetzte ihm
mehrere heftige Stöße gegen die Brust . Schwerverletzt
mußte der Mann dem Gronauer Krankenhaus zugeführt
werden.

** Die abgerissene Hochspannungsleitung . Als in den
Abendstunden zwei Schwestern in Voerde einige Besorgun¬
gen erledigen wollten , kamen sie vor ihrem Hause zu Fall
und riesen laut um Hilfe . Wie sich herausstcllte . waren beide
Frauen mit einer elektrischen Leitung in Berührung ge¬
kommen , die abgerissen war und auf dem Boden !aa . Ein
hilfsbercii einspringender Nachbar erhielt zwar einen
Schlag , doch war dieser nicht gefährlich . Von den beiden
Schwestern blieb die eine tot auf dem Platze , während d'ie
andere mit dem Schrecken davonkam.

** Dritte Explosion in kalifornischem Magnesiumwrrk.
In der Magnesiumsabrik Los Ältvs bei San Jose (NSAl
ereignete sich eine neue Explosion . Das ist die dritte Explo¬
sion , seit die Rüstungsfabrik die Arbeit begonnen hat . und
die zweite innerhalb der letzten drei Tage . Mehrere Per¬
sonen wurden getö ei oder verletzt.

- — - — - — SW « -- !

Distanz war durchbrochen. Der junge und tüchtige Arzt durchmaß
mit einigen schnellen, kräftigen Schritten den Raum zwischen ihm
und Barbara Hochkemper, und dann setzte er sich lachend neben
sie auf das Sofa , ihre Hand nehmend , wie er einst ihre Hand
gehalten hatte als sie auf der Schaukel saß und höher , immer
höher verlangte.

„Wie geht es dir denn, Barbara Marie ?"
„O , danke Armin " , sie ließ ihm ihre Hand , die er genommen,

wie träumend , „ du bist also so einer geworden , der Kranke heilt ."
„Zu heilen versucht" , wehrte sich Armin gegen das Lob, das

unauffällig im -Ton ihrer Stimme ruhte.
, Schon früher gelang es dir am allerbesten , uns zu verbin¬

den, wenn wir hingefallen waren oder uns sonst verletzt hatten ; ich
kann mir denken, daß du ein guter Arzt bist."

Ihre Worte , so ernst und mit so viel echter Wärme und Be¬
wunderung , machten ihn so besangen wie noch nie in seinem
Leben. Das Zutrauen , das ihm da von diesem Mädchen entgegen¬
strömte, beschämte ihn und erfüllte ihn mit Kraft zugleich. Wun¬
dersam war dieses Zutrauen . Ohne seine Antwort abzuwarten,
die wiederum voll leichter, lächelnder Abwehr sein würde , fuhr
sie fort:

„Bleibst du jetzt hier ? Ich meine, einige Tage ? Du könntest
wieder einmal zu uns kommen. Vielleicht mit Agelin ? ! Mutter
hat sie so dringend eingeladen ."

Ein Schatten ging kurz über sein Gesicht. Zu den Hoch¬
kempers? Nein . Der Alte behandelte alle Nichtfabrikanten wie
Menschen zweiter Ordnung.

Er wehrte — wie er meinte — freundlich ab : „Danke , Bar¬
bara , aber bei uns ist das alles viel zwangloser ."

Sie dachte eine kleine Weile , daß sie ihren Gedanken viel¬
leicht besser für sich behalten sollte; dann aber sprach lie ihn doch
aus : „ Ihr meidet uns deutlich, ihr Bruuns !"

In Armins Gesicht- malte sich Erstaunen ab.
„Auch Agelin ?" fragte er.
„Also doch du !" triumphierte Barbara . „Männer , sollten

mehr Mut haben !"
„Es kann auch — Stolz sein!"
„Wenn man aber " , hier wußte Barbara nicht genau , was

sie sprach, es zwang sich ihr auf , sie mußte es aussprechen,
„irgendein Ziel erreichen will , darf man nicht immer nur — stolz
fein. Es könnte Demütigungen geben, die sein müssen, damit
man sieb umso stolzer erbeben kann."

" Sich selbst gerichtet . Km Zusammenhang mit Verfeh¬
lungen bei einem Freudenberger Werk wurde der leitend«
Ingenieur dieses Betriebes festgenommen . Seinem .Wunsch,
nochmals iy seine Wohnung geführt zu werden , wurde ent¬
sprochen . Während er sich hier rasierte , nahm «r eine gif¬
tige Flüssigkeit zu sich. Der Tod trat kurz darauf ein.

** Flüchtiger Wilderer festgcnommen . Die Kriminalpo¬
lizeileitstelle München teilt mit , daß der bei einein Zusam¬
menstoß mit einem Jäger im Rhonbergaebiet bei Fischbachau
flüchtig gegangene Wilderer Josef Pieyler durch den Gen-
darmeriAosten Hundham beim Nicklasreuth festgenommen
wurde . Piehler wurde bei feiner Flucht durch einen Schrot-
schuß verletzt , den ihm der Jäger nachgesandt hatte.

** USA -Flugzeug abgestürzt . Ein Brewster -Jagdflug-
z«W , das aus Neuhork nach dem Kriegshafen San Diego
für die USA -Marine abgelrefevt werden sollte , stürzte bei
Whitewell (Tennessee ) ab . Der Pilot wurde getötet . — Wie
aus Sacramento gemeldet wird , ist ein schwerer zweimoto¬
riger Douglas -Bomller mit sechs Mann Besatzung , aus Ka¬
lifornien nach dem Fliegerhorst Albuguerque (Mexiko ) un¬
terwegs , seit vielen Stunden überfällig . Man befürchtet , daß
der Bomber über dem Sierra Nevada -Gebirge abgestürzt ist.

** Al Capones engster Freund . Aus dem zehnten Stock¬
werk eines Chicagoer Wolkenkratzers stürzte sich vor kurzem
ein angesehener Bankier von Chikago . Die Durchsicht seines
Nachlasses ergab die überraschende Feststellung , daß er durch
einen von dem Millionär Allan Kromms künstlich herbsi-
geführten Aktiensturz völlig ruiniert worden war und sich
deshalb das Leben nahm . Zwar hatte Fromms selbst dabei
etwa eine halbe Million Dollar eingebüßt , was ihn aber
weiter nicht beunruhigte , denn sein Vermögen belief sich auf
mehrere Millionen . Ihm war es nur darauf angekommen,
seinen persönlichen Feind zu vernichten . Aber der Selbst¬
mord hatte noch ein Nachspiel . Der Bankier binterließ
nämlich der Polizei wertvolle Fingerzeige über das Treiben
des skrupelloien Geschäftemachers Fromms , so daß dessen
Verhaftung erfolgte . Dabei kam heraus , daß dieser ehemals
in engster freundschaftlicher Verbindung mit dem berüchtig¬
ten Gangstern Al Eapone , Dillinger und Tutfck Schultz
aestanden batte

** Die Kopfhaut abgerissen . Wie aus Garmisch -Parten¬
kirchen berichtet wird , wollte ein junges Mädchen an der
Speiseeismaschine etwas in Ordnung bringen , wobei es sich
unter den Behälter der in Tätigkeit befindlichen Maschine
bückte. Plötzlich wurden durch das Getriebe die Haare des
Mädchens erfaßt und aufgerollt und schließlch dem Mädchen
die Kopfhaut von der Stirne bis hinter den Wirbel abgeris¬
sen, so daß die Schädeldecke vollkommen frei laa.

** Herzschlag auf öer Jagd . Während der Jagd wurde
der Fabrikbesitzer Hatermann von Hann .-Münden vom
Herzschlag getroffen . Er hatte in seiner Jagd bei Uschlag
zwei Hirsche ausgemacht und war bei Einbruch der Dämme¬
rung zur Pirsch gegangen . Sein ihn begleitender Kraftfah¬
rer horte gegen 18 Uhr zwei Schüsse und wartete auf die
baldige Rückkehr des Jägers , doch vergeblich . Nachdem auch
sein Suchen ergebnislos geblieben war , verständigt / er am
anderen Morgen das Foritpersonal , das zusammen mit Ein¬
wohnern aus Uschlag den Wald durchstreifte . Am Vormittag
fand man den Gesuchten tot auf . Er war vor dem kapitalen
Hirsch zusamm ngebrochen , dem sein letzter Schuß gegolten
hatte.

** Bier Arbeiter m Braunkohlengrube verschüttet . Ir
einer Braunkohlengrube bei Gresoetoseto (Italien ) wur¬
den durch eine Erdexploston vier Arbeiter verschüttet und
einer schwer verletz !.

** Ein Säufer -Rekord . Von der Kopenhagener Polizei
wurde jetzt ein Mann aufgegriffen , der im Volksmunde
„Svend Portwein " genannt wird . Seine übliche Tagesra¬
tion soll bei etwa zehn Flaschen gelegen haben , und er hat
schon oft vor den Gerichten gestanden . Diesmal wurde er
verhaftet , als er gestohlene Sachen verkaufen wollte . Man
unterzog ihn sofort einer Blutprobe und stellte die unge¬
wöhnlich hohe Alkoholkonzentration von 3,79 Promille fest.
Damit hat er alle von den dänischen Polizeibehörden bisher
sestg-stellten Rekorde weit geschlagen ; nimmt man doch an,
daß bereits bei 1 Promille die im Verkehr erforderliche
Sicherheit zu verneinen ist.

** Im Kühlhaus eingesperrt . Ein merkwürdiges Aben¬
teuer hatte vor einigen Tagen der Fleischermeister Pietro
Bocchio in Tortona . Ein Jager hatte bei ihm einen Hafen
m Aufbewahrung gegeben , den er nun zurückverlangte , so
daß Bocchio in das Kühlhaus gehen mußte . In diesem
Augenblick kam die Schwester des Fleischermeisters am Kühl¬
haus vorbei . Sie glaubte , daß die Tür aus Versehen offen-
gebliebcn sei. and schlug sie zu . Bocchio rief vergebens um
Hilfe . Schon ließen seine Kräfte nach , da kam er auf die
Idee , mit einem Ochsenbein gegen die Wand zu trommeln.
Auf diese Weise machte er sich selbst nicht nur warm , son¬
dern machte sich auch bemerkbar , so daß schließlich sein Ge - .
selle die Tür öffnete . Der Meister war ganz blau angelau¬
fen . erbolte sich aber zum Glück nach einiger Zeit wieder.

„Meinst du, Barbara ? Meinst du ?" sagte Armin und seine
Blicke ließen die ihren nicht los.

Da trat Agelin wieder zu ihnen und das Gespräch nahm
allgemeine und unverfängliche Formen an . Aber Armins und
Barbaras Augen suchten immer wieder einander und auf ihre«
Gesichtern lag die Freude über dieses Wiedersehen.

Theodor Emanuel Hochkemper hatte seinen schwarzen Tag.
Er hatte Schwierigkeiten in der Fabrik . Die Herstellung litt erheb¬
lich unter einem aussichtslosen Mangel an Rohstoffen , aber Hoch¬
kemper verschloß sich nach wie vor den Vorschlägen feines Sohnes
Henner , der sich erdreisten wollte — wie Hochkemper senior es
nannte — einen gleichwertigen Ersatz hergestellt zu haben . Ja,
sogar gegen die Bezeichnung „Ersah " wehrte sich Henner . In
einem ausgedehnten Briefwechsel , der allerdings meist einseitig
blieb, wenn nickt einer der Prokuristen des westdeutschen Hoch¬
kempers sich " ssner Antwort erbarmte , legte Henner seinem
Vater die W - seiner Erfindung auseinander , ohne aus Ver¬
ständnis und ^ .. ytung zu stoßen. Dieser Henner hatte einen
verdammten Ton , der dem alten Hochkemper nicht paffen wollte.
Langsam kamen seine bewährten Leute, wagten sich an ihn heran
und meinten , man solle versuchen, wenigstens versuchen! Soweit
war es also schon. Man sollte diesem verflixten , eigenwilligen
Bengel zu Kreuze kriechen! Er wußte es ja, daß man es mußte,
er erwartete es seit langem . Aber nichts konnte den Brief über-
lresfen , den Hochkemper senior heute erhalten hatte : Henner
weigerte sich, länger die Entschlußlosigkeit seines Vaters zu be¬
stürmen und darauf Rücksicht zu nehmen . Er war es seinem
Lande und dem ganzen Volke schuldig, mitzuarbeiten daran , daß
keine Betriebs - und Herstellungsstockungen eintroten . Selbstver¬
ständlich mußte und würde seine Erfindung nicht nur für eine
Firma ausgenuht werden , denn süch die anderen Betriebe der
Branche brauchten de» Rohstoff , aber er hätte dennoch der elter¬
lichen Fabrik den Vorzug gegönnt und den ersten Gebrauch der
Neuheit.

Das war ein deutlicbcs Entweder -Oder ! Theodor Emanuel
hieb die Faust ai*j den Tisch, daß die Papiere sprangen Es gab
niemand , der an diesem Tage keine Angst vor Theodor Emanuel
hatte . Er kam nicht zum Essen. Nachmittags verband er sich m"
Dresden , rief aber nicht Henner , sondern Hugo Hochkemoer a

(Fortsetzung folgt .)



Irn Tal des Todes
Bon Kriegsberichter

PS . Unabsehbar wogeiÄ von Horizont zu Horizont sind
sie Heere der Gefangenen aus der großen Kiewer Schlacht.
Tag und Nacht trappen Hunderttausende von Füßen an den
strohgedeckten, weißgetünchten Lehmhäusern der langgezogenen
ikrainischen Bauerndörfer vorüber, in denen die deutschen
Soldaten zu kurzer Ruhe untergezogen sind, um Kraftfahr-
,euge, Waffen und Gerät für die neue große Offensive wieder
herznrichten.

Hunderttausende von Menschenschicksalen fließen da in
dieser graubraunen Völkerwanderung vorüber , und man
braucht nur in den Strom hineinzugreifen und zu fragen, um
ln wenigen Augenblicken mehr von dem Sowjetstaat zu er¬
fahren, als man jemals vor dem Krieg von dem verschloss^
neu Land gewußt hat, denn in dem Strom der Gefangenen
treiben auch jene mit, die gesternnoch die Herren  über
Leben und Tod der geknechteten und verproletarisierten Völ¬
kerschaften des Ostens gewesen sind.

Da ist ein großer kräftiger Mann mit einem vierkantigen
Schädel in der grauen Montur der sowjetrussischenPanzer¬
truppen. Vor wenigen Tagen noch war er beim Chef der
Operationsabteilung im Stabe der Südwest-Front Sachbear¬
beiter für Panzerfragen . Er ist dem Tal des Todes ent¬
ronnen, wie die Bolschewiken jene Hügelsenke selbst nennen,
die, am Ostrand des großem Kessels gelegen, bei einem Dorf
Drjukotschisna nahe bei dem Städtchen Lochwiza zu finden ist.
Hier im Tal des Todes sind die „Helden und Pioniere der
UdSSR ." zu Hunderten im Feuer der deutschen Granatwerfer
und Infanteriegeschütze gestorben, verdorben, übergelaufen
oder gefangen aus ihren Löcbern gezogen worden. Hier

im „Wäldchen der 500 Generale und Kommissare " ,
wie das Tal des Todes von unseren Landsern genannt wurde,
fanden sich die militärischen und politischen Leiter des gesam¬
ten Kiewer Frontabschnittes zusammen, um den letzten Durch¬
bruch durch den stählernen Ring nach Osten zu versuchen. Sie
wurden von ihren eigenen Leuten gefangen,  denn
die Tausende von Sowjetarmisten , die mit ihnen waren,
hatten ihre Oberkommandierenden einfach nicht mehr fort¬
gelassen. Es nützte nichts, als die Armee-Oberbefehlshaber
ihren Soldaten vorredeten, daß sie aufklären wollten, wo der
Feind stünde. Man ließ sie nicht weg. Nun versuchten die
Fünfhundert , ihre Sowjetarmisten mit dem Auftrag abzuschie-
ben> sie sollten selbst aufklären. Da verweigerten die lästigen
Wächter den Gehorsam. Es muß ein grauenhafter Zustand
des Chaos in dem Wädlchen geherrscht haben, als nun die
Fünfhundert die Dunkelheit abwarten wollten, bis die Sowjet-
soldaten eingeschlafenseien, um sich dann in kleinen Gruppen
unbemerkt davonschleichen zu können. Mer ' auch daraus
wurde nichts mehr, denn inzwischen hatten deutsche Truppen
das Gewimmel in dem Waldtal entdeckt. Ihr Steilfeuer
fetzte vom Höhenrand zwischen die Bäume und zwang alles,
was da unten im Chaos der Disziplinlosigkeit und Äufleh
nung durcheinanderwogte, in die Deckungslöcher. Der Panzer
major Nikolai Michejew sah noch die verheerende Wirkung
des deutsöhen Feuers , das zwischen die sich auflösenden Horden
der Sowjettruppen einschlug und unerhörte Opfer forderte
bis ihn selbst ein neben ihm krepierendes Geschoß bewußtlos
zn Boden warf . Als er erwachte, waren die Deutschen da

Nicht weit von ihm lag tot der jüdische Korpskommissar
Pawel Borissowttsch Murat , der zuletzt beim Stabe der
21. Sowjetarmee eingesetzt war.

Durch sei« Tagebuch spricht der Tote,
rin hoher politischer Kommissar, wohl mehr als er es jemals
lebend zugegeben hätte. Aus seinen Notizen, die er während
zweier ganz geheimer Sitzungen des Zentralkomitees der
KommunistischenPartei am 13. Januar und am 8. Februar
1941 zu Reden Stalins gemacht hat (also noch lange vor dem
Krieg), gehen wieder einmal klar die bolschewistischen An¬
griffsabsichten auf das Deutsche Reich und Europa hervor.

Die wesentlichsteNotiz ist folgende: „Ein Massenangrifs
von 5009 Flugzeugen muß alles zerschlagen, dann kann man
es versuchen, auch durch die Karpaten durchzustoßen."

Man sieht es dem Manne an, daß er eine Persönlichkeit
ist, der da als Major verwundet in Gefangenschaft geriet. Er
ist noch aus der alten Schule, war schon zur Zarenzeit Ritt¬
meister. Eigentlich wollte er sich erschießen, ehe er in deutsche
Hände fiel, aber er vermochte es nicht mehr, weil ihn ein
Brustschuß lähmte. Als er endlich aus seiner tiefen Ohn¬
macht erwachte, lag neben ihm ein verwundeter deutscher
T" " ' dcr ibn anläckiolte und ibm eine Zigarette anbot

ImOsten,  Mitte Oktober.
20 Uhr . Die Konlpanie liegt in Ruhe . Wieder einmal

senkt sich eine dunkle Mcht über die unendliche russische Weite.
Wir wissen, unsere Infanteristen stehen vor S . in schwe¬

rem Kampf. Gut befestigte bolschewistische Feldstellungen hin¬
dern sie daran , weiter vorwärtszustürmen . Auch darüber sind
wir uns klar, daß nun wir Pioniere nach vorne müssen, um
die feindlichen Bollwerke auszuheben und so der Infanterie
den Weg frei zu machen. Alles wartet auf den Befehl ! Da
kommt er schon.

Der Stoßtruppführer läßt die notwendigen Vorbereitun¬
gen treffen , rüstet seine Männer mit Flammenwerfer , geball¬
ten Ladungen und Handgranaten aus . Auch das Minensuch¬
gerät wird mitgenommen . Um 1 Uhr nachts sind wir ab¬
marschbereit. Der Kommandeur erteilt seine letzten Befehle.

Da kommen auch noch die beiden Sturmgeschütze, die unser
Vorgehen — außer der Artillerie — unterstützen sollen. Es
kann also losgehen!

Punkt 4 Uhr sausen die ersten Granaten über uns Hin¬
weg und krachen in die feindliche Linie . Aber auch der Feind
ist nicht untätig . Schwere Brocken schlagen nahe bei uns ein.
Doch liegen sie viel zu kurz. Die Infanterie geht langsam
vor. Mit den Sturmgeschützen braust der Pionier -Stoßtrupp
bis dicht an die Sowjet -Stellungen.

Wegbereiter der Infanterie
Auf allen Gesichtern liegt größte Ruhe . Jeder ist sich über

die Schwere dieses Unternehmens klar.' Ungeachtet des dauern¬
den Feuers geht es dem Sowjetrussen zu Leibe. Das Prasseln
der feindlichen Geschosse, die sich jetzt auf die Sturmgeschütze
konzentrieren , vermischt sich mit dem Lärm der Motoren.

Plötzlich wird der Führer der Stnrmgeschütze, der mit
halber Körperlänge aus dem Panzer herautzragt , getroffen.
Der Funker ruft : „Runter vom Panzer , unfern Oberleutnant
hat's erwischt!" Ein Sturmgeschütz fährt zurück, um den
Schwerverwundeten nach hinten zu bringen.

Die Männer des Stoßtrupps nehmen volle Deckung. Zi¬
schend fegen die MG -Garben über ihre Köpfe hinweg . Die
ersten Granaten schlagen ein. Nun heißt es weg von hier . In
kühnen Sprüngen erreichen sie den rettenden Straßengraben

Günther Heysing

Auz alle Fragen wußte er nur immer wieder zu vetSnen:
„Sehen Sie , wir haben 25 Jahre völlig abgeschlossen gelebt.
Wir kennen jetzt nichts anderes mehr."

Anders tritt zum Beispiel ein gefangener Militärintendan'
im Hauptmannsrang auf. Ein Jude natürlich ! Er bricht aus
dem großen Strom der Gefangenen aus , fährt dem nächsten
deutschen Offizier ins Gesicht: „Chören Sie mal ! Moment
mal Cherr Offizier! Ich habe etwas sehr Wichtiges mitzu
teilen!" und dann packt er aus , wo die Vorräte der Sowjet
armee lagern, wo Parks für Pioniere angelegt sind. Er
spricht über Wegeverhältnisse, bettelt um Zigaretten . Dann
will er wieder angeben, wo die Bolschewisten ihre Befestigun
gen haben. .

Vor Stunden noch bebte er im deutschen Feuerorkan . Er
hat sich als einer der ersten wieder gefaßt und wittert Ge
schäfte mit einem neuen Kunden.

Er bietet sich jetzt als Agent an
und Will Nachrichten aus Moskau bringen oder Partisanen¬
kämpfer hinter der Front zur Anzeige namhaft machen. „Die
Cherren brauchen nur sagen, was sie wünschen! Es wird
alles erledigt !"

Nur mit Mühe kann man sich die schmierige Ratte von,
Leibe halten. Bei den Bolschewikenwar der Jude einer von
denen, auf die sich das Sowjetsystem stützte.

Wären die ukrainischen Bauern nicht gewesen, die deut¬
schen Soldaten hätten in dem zerlumpten Kerl, der da in
Zivilkleidern verwundet aus ein halbwüchsiges Mädchen ge¬
stützt angehinkt kam, niemals einen Sowjetgeneral der Flieger
vermutet. Aber die Bauern erkannten ihn, und so geriet er in
Gefangenschaft. Einmal erkannt, verlegte er sich nicht lange
aufs Persteckspielen, sondern stellte sich mit Rang und Namen
vor und bezeichnet« das Mädchen in seiner Begleitung als
seine Tochter. Sie hatte ihn verwundet nach einem deutschen
Angriff aus seinem zusammengeschossenen, brennenden Kraft¬
wagen herausgezogen und damit vor dem sicheren Tode be¬
wahrt . Nun irrte der Fliegergeneral , aus sein 15jähriges
Mädchen gestützt, im Wirrwarr der Riesenschlacht umher. Ein
armseliges Gespann, diese beiden, denen nun von ihren Fein¬
den mit Verbänden und Verpflegung geholfen werden mußte.

Wenn man auch um viele, deren Laufbahn im „Todestal
der 500" so jäh endete, in Moskau trauern wird , für einige
von ihnen wird man besonderen Flor um Hammer und Sichel
winden. Es sind das diejenigen, denen es nicht mehr, wie
Budjennh,  gelang , im Flugzeug aus dem Kessel zu ent¬
kommen.

Von dem Sowjetmarschall fand man nnr noch seinen
Kraftwagen

mit dem Fahrer , der im großen Kreisrennen an der Kessel-
Wand entlang bei der Suche nach einem Loch zum Entschlüpfen
mitbeteiligt war.

Und diejenigen, um die man da besonders trauern wird,
sind der Oberbefehlshaber der gesamten Südwestfront , der Ge¬
nosse Generalober st Kirpanos,  und der Oberbefehls¬
haber der 5. sowjetischen Armee, Generalmajor Pota¬
pow.  Kirpanos fiel den deutschen Granaten zum Opfer, und
der sowjetische Panzergeneral Potapow stand dem deutschen
Panzergeneral Guderian genau in der Stunde gegenüber, als
im Wehrmachtbericht aus dem Führerhauptquartier bekannt¬
gegeben wurde, daß sich unter den Hunderttausenden aus dem
Kiewer Kessel auch der Oberbefehlshaber der 5. Sowjetarmee
befinde.

Potapow hatte schon vor dem Krieg das Buch des deut¬
schen Generalobersten und Panzerführers über die Führung
von Panzerverbänden gelesen und es sich als Richtlinie ge¬
nommen. Nuü war er seinem eigenen Lehrmeister unterlegen
geblieben. Zusammen mit seinem Freunde , dem Artillerie¬
general der 5. Armee, war er von deutschen Panzertruppen
des Generalobersten Guderian aus einem Erdloch im Todes¬
wäldchen geholt worden, als weiterer Widerstand völlig sinn¬
los erschien, und nun stand der 39jährige Sowjetarmeesührer,
das Protektionskind höchster Sowjetgewalthaber , vor dem
deutschen Generaloberst. Seine Erregung war begreiflich, und
er konnte sie auch nicht verbergen.

Alle, die dem Tal des Todes glücklich entronnen sind,
wissen, daß seit dem Tage ihrer Gefangennahme ein neuer
Lebensabschnitt für sie begonnen hat. Sie sorgen sich auch
nicht mehr, nachdem sie das Inferno der deutschen Artillerie,
die schweren Infanterie - und Panzerwaffen überlebt haben,
um ihr eigenes Schicksal. Das wird sich schon irgendwie gestalten

der Rollbahn . Dort drüben , 300 Meter entfernt , hinter einem
Wassergraben , liegen die feindlichen Stellungen.

Da müssen die Pioniere als erste hin . Kriechend geht es
nach vorne . Der Wassergraben ist erreicht. Dahinter ist ein
tiefer und steiler Panzergraben . Die Brücke ist gesprengt . Ein
schweres Hindernis . Aber nichts ist unüberwindlich ! Der Feind
muß den Stoßtrupp entdeckt haben . Denn Feuerstoß auf
Feuerstoß pfeift über unsere Köpfe hinweg, klatscht auf die
Straße und wirbelt Staub auf . Hier ist es nicht möglich,
durchzukommen. Rechts, etwa 200 Meter von der Rollbahn,
wird der Uebergang zu erzwingen sein.

Die Infanterie hat nun auch den Graben erreicht. Einige
Männer liegen schon im Panzergraben in Deckung und war¬
ten solange, bis die Pioniere ihr Werk vollbracht haben. Die
Sturmgeschütze, gut getarnt in einem Roggenfeld , jagen Gra¬
nate auf Granate in die feindliche Linie , und auch djx Ar¬
tillerie funkt gehörig dazwischen. Der Feind muß deshalb in
Deckung bleiben.

Kein Sowjet kommt durch. . .
Nun ist für uns Pioniere der große Augenblick gekommen.

Los ! Rasch wird noch mal der Flammenwerfer überprüft . Da
sausen die ersten Handgranaten in den Graben der Bolsche¬
wisten. Alles andere spielt sich blitzschnell ab. Nur noch Deto¬
nationen ! Der Flammenwerfer vollendet das Werk. Nichts
kann dem tödlichen Strahl ausweichen. Der Graben ist auf¬
gerollt . Noch ein Holzbunker , der schnell mit einer geballten
Ladung erledigt wird . Ein Splittern , Krachen und Stöhnen.
Dann ist es still.

Mit einem Satz stehen die Männer wieder im Panzer¬
graben . Der dicke Schweiß läuft ihnen von der Stirn . Die
Haare hängen struppig herunter , und auf den Gesichtern liegt
noch der Ausdruck höchster Kraftanstrengung.

Ans diesen Gräben - wird kein Bolschewist mehr schießen.
Nicht ein einziger gab sich gefangen . Aber auch keiner ist
seinem Schicksal entronnen . Die Infanterie stürmt weiter vor.
Nun liegen keine Feldbefestigungen mehr als Hindernisse vor
ihnen . Die Männer des Stoßtrupps gehen zurück. Stolz steht
auf ihren Gesichtern: „Pionier sein, heißt Kämpfer sein!"

Unteroffizier Chrisienfeldt.

Die Lawinjel Krim
NSK . Unter Peter dem Großen, der ein« Erweitern»»-

seines Machtbereiches mit hrutalsten Gewaltmitteln im Nor«
den durchgesetzt hatte , kam auch die Hrim im Süden unter
russische Herrschaft. Bis hierher waren die Horden Dschin.
gis-Khans einst auf ihrem Zuge nach Westen vorgedrungen.
Nach seinem Tode zerfiel sein Reich in sechs Hauptstaaten,
von denen der eine das Reich Kiptschak war und diesseits des
Kaspischen Meeres die europäischen Eroberungen erfaßte . Die
Fürsten dieses Reiches nannten sich die Khane der Goldenen
Horde, unter deren Einfluß Rußland jene Färbung Asiens
annahm , daß ein Reisender aus Deutschland, der um das
Jahr 1700 Rußland bereiste, sagte, man brauche nur am
Russen zu kratzen — schon käme der Astate zum Vorschein.
Das mongolische Reich Kiptschak zerfiel später in die drei
Reiche Kasan, Astrachan und die Tatarei oder Krim . Der Sitz
der Goldenen Horde an der Wolga verschwand, die Reiche
Kasan und Astrachan wurden von Rußland erobert — und
als letzte kamen die krimschen Tataren an die Reihe.

Die Krim , in der Zarenzeit zum russischen Gouvernement
Taurien gehörig, unter den Bolschewisten „Autonome Sozia¬
listische Sowjetrepublik Krim " mit der Hauptstadt Stmforo-
pol, bildet die Halbinsel an der Nordküste des Schwarzen
Meeres . Sie isss im Norden durch die Landenge von Pere-
kop mit dem Festland verbunden , grenzt im Osten an das
Asowsche Meer und die Straße von Kertsch und hat etwa
25 000 qkm Flächeninhalt . Die 1050 Kilometer lange Küste
hatte in der Zarenzeit an vielen Orten sich zu einer „russi¬
schen Riviera " entwickelt; auch der Landsitz der Zaren,
Orianda , mit dem im Jahre 1843 vom Zaren Nikolaus er¬
bauten Schloß, die „Perle der Krim ", erhob sich in der Nähe
der Küste. Die Sommerresidenz der Zarenfamilir , das be¬
rühmte Livadia , ein villenartiger Bau , erhob sich unweit dK
Landsitzes in herrlicher Gegend. Livadia , ostmals letzter Zu¬
fluchtsort der Zaren , von unzähligen Leibwachen und Poli-
zisten bewacht, hat einen traurigen Ruhm in der Chronik
der Zarenfamilie . Inmitten einer unsagbar reizvollen Land¬
schaft hauste hier doch nur panische Angst vor gedungenen
Mördern : wenn die Zaren hier Wohnung nahmen, war der
Bevölkerung das Betreten des weiten Umkreises bei Todes¬
strafe verboten. Die Küste hat viele Buchten und Häfen, und
um Meeresufer befanden sich die „Datschen", die Sommer¬
häuser der Reichen Mußlands , die sich etwa 80 Kilometer weit
bis zum Dorf Aluschte hinzogen. Die Krim wird von einer
Fahrstraße durchzogen, die um das Jahr 1820 vom damali¬
gen Generalgouverneur Fürst Woronzew angelegt Wurde.
Dieser Fürst hatte auch den schönsten Besitz auf der ganzen
Halbinsel , das Schloß Woronzew. Ein Reisender wußte auch
von „seltsamen Begegnungen " zu berichten. So sei er mehr¬
mals auf Deutsche gestoßen, die führende Stellungen in der
russischen Verwaltung bekleidet hätten und aus „Estland"
stammten. Er fand auch „Täler wie das beraumkränzte Bai-
oartal , in besten Talsohle im Dickicht grimme Wölfe - hau¬
sten, die hier Winter und Sommer ihr Raubgeschäft betrie¬
ben, und prähistorische Baudenkmale in Form von Dolmen
oder Steintischen ". Nun , die Reise dieses Mannes liegt lange
zurück, die Zeiten haben sich geändert : schon in der Zeit vor
dem Weltkrieg war die Krim wegen ihrer landschaftlichen
Schönheiten und des Krimweines weithin berühmt geworden.
Nicht weniger als 400 Rebensorten wurden hier angebaut.

Die Hauptstadt der Krim, das aus dem tatarischen Dorf
Akmetschet hervorgegangene Simforopol,  das unter der
Sowjetherrschast wieder Akmetschet hieß, hatte um das Jahr
1890 etwa 48 000 Einwohner . Nun besitzt die Stadt 88 340 Ein-
wohner : Russen, Ukrainer , Bulgaren , Griechen und Juden.
Namentlich unter der Sowjetherrlichkeit drangen immer neue
Judenmassen hierher vor : die Schönheit des Landes , die ein¬
stigen „Datschen" der vornehmen Russen, wurden von dem
Gewimmel dieser hebräischen Sowjetfunktionäre verunziert.
Die Krim hat keine bedeutende Industrie . Einige Oelquellen
gibt es hier, viel Weinbau , Tabak, viele und vielerlei Früchte,
Die Flüsse sind nicht schiffbar. Aber das Land ist schön! ' '
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der Rollbahn ist die Hölle los!
Pioniere durchbrechen Feldstellungen — Mit Flammenwerfer und Handgranaten gegen die Sowjets
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